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C Dreue;, aufrichtige Beobachtungen am
Krankenbette ſind. dem mediciniſchen

Publiko von jeher willkommen geweſen, und

werden es auch noch lange ſeyn. Es bedarf
hiezu nicht lauter ſeltener und auſſerordent—

licher Krankengeſchichten: denn deren Erzah—

lung nutzt nur ſelten, weil der Gegenſtand
der Anwendung ſelten iſt. Nutzlicher iſt da—
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her ein jeder kleiner Beitrag zur nahern

Kenntnis und Uibung in dem, was beinahe

taglich vorkdmmt, wie ſchon mehrere Gelehr—

te behauptet und befolgt haben.

Aus eigener Erfahrung kann ich auch

bezeugen, daß die Leſung der Beobachtun—

gen, anfangenden Aerzten eine gute Uibung

in der Praxis iſt, in deren Mannichfaltig—

keit der Anfanger nicht immer durch Syſteme

geubt wird, und ſelbſt dieſe haben Beobach

tungen zur Baſis. Freilich muſſen die Be—

obachtungen dann gut ſeyn. Jch kann un—

moglich ſo eingenommen von mir ſeyn, daß

ich die vorliegenden fur ſo nutzlich anpreiſe;

ich wunſche nur, meinen guten Willen, und

mich als einen fleißigen Arzt zeigen.

So,



So, wie ich ſie ohne eine Nebenabſicht

bei vorkommenden Fallen in mein Tagebuch

aufzeichnete, ſo ſtehen ſie auch hier, ausge—

nommen was nur den Styl anbetrifft, in

der Sache ſelbſt unverandert. Auch habe

ich manche Geſchichten von langwierigen

Krankheiten in die Kurze gezogen, und
nicht den Gang derſelben Tag vor Tag vor—

gezeichnet, weil deren langweilige Erzahlung,

nur oft uberdrußig zu leſen und zum Zweck

unnothig ſeyn wurde.

Sollte dieſe kleine Sammlung die Ehre

einer guten Aufnahme erhalten, wie meine

wenigen 1791 gedruckten Bemerkungen

uber einige Gegenſtande der Aus—

ziehung des grauen Staars: ſo
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wæoerde ich meinen dadurch ermunterten Eifer

fur mein Fach ferner ſuchen zu erkennen zu

geben; gegentheils wird mich aber das Ge—

fuhl meines wenigen Wiſſens gern ſchweigen
laſſen, bis ich nutzlicher ſeyn kann.

Nordheim,

im Oktober 1793.

D. G. C. Conradi.

Jnhalt.
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Beobachtungen.

Augenkrankheiten.

Ophthalmia pruriginora palpebrarum.

Mach derjenigen Entzundung der Rander der Au

 genlieder, welche man unter den Namen, pſo—
rophthalmia, ophthalmia purulenta, pruriginoſa
palpebrarum begreift, bleibt oft eine Exkoriation des
Augenliederrandes zuruck, welche nicht ſelten die ganze
Lebenszeit durch wahrt, und auf manche Art ſehr be—
ſchwerlich iſt. Gewohnlich leidet auch das Auge ſelbſt
mehr oder weniger mit, an Rothe und Empfindlich—
keit gegen das Licht und gegen den Gebrauch deſſelben.

Man findet ſie vorzuglich bei alten, aber auch bei
jungen Leuten beides Geſchlechts.

Die gewohnlichen ortlichen Mittel, welche man
bisher zur Heilung angewendet hat, ſind die St. Yve
ſche oder Volkerſche Augenſalbe, das Vngt. citrin.

A Phurm.
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Pharm. Edinb. eine Aufloſung des Mercurii ſublimat.
corroſ. u. ſ. w. Dieſe Mittel paſſen ſowohl der The—
orie als Erfahrung nach in einem fruhern Stadio dieſer
Krankheit, wo eine Kochung und Ausleerung einer
in den meibomiſchen Druſen ſtockenden Scharfe zu be—
fordern war, aber gewiß nicht mehr in dieſer chroni—
ſchen Erkoriation, worin ſie wegen ihrer reizenden
Eigenſchaft gar nicht vertragen werden, wie ich oft
geſehen habe. Aus der Verwechſelung dieſes Stadii
mit jenem fruhern kommt daher die Unwirkſamkeit
jener ſo allgemein gebrauchten Mittel.

Durch Zufall habe ich folgendes, obgleich nicht

ganz neues, doch in dieſem haufigen Falle nicht deut
lich genug beſtimmtes Mittel als wirkſam gefunden:

R. Vngt. roſat. Jj.
Flor. Zinc. Jß.
Opii gr. vj.

M. exact. F. Vngt. D. S. Dreimal im Tage
einer Linſe groß auf den Rand der Augen—
lieder zu ſtreichen.

4 J J

Einige Krankheiten zur Probe.

Jm Jahre 1790 hatte ich bei einer funfzigjahrigen
Frau ſehr viele Mittel gegen ihre wunden Augenlieder

vergeblich verſucht. Jch verſchrieb ihr darauf jene Sal-
be, und nach einem Gebrauch von wenigen Tagen
war das Uibel, woran ſie ſeit vier Jahren gelitten
hatte, vollklommen gehoben. Jn einer Zeit von zwei

Jahren



S 3
Jahren habe ich die Frau einigemal wieder geſehen,
aber von ihrem vorigen Uibel kein Merkmal gefunden.

Je weniger ich in einem ſo hartnackigen Uibel von
dieſem Mittel eine Heilung erwartete, deſto aufmerk—
ſamer wurde ich nun darauf, und verſuchte daſſelbe
in den nachſten Fallen.

Bald nachher verordnete ich dieſes Mittel einer
andern ſechzigjahrigen Frau, die aber erſt ſeit einigen
Monaten mit dem Uibel beſchwert war, und dieſe
wurde ebenfalls in wenigen Tagen vollig hergeſtellt,
ohne daß ſich in zwei Jahren nachher ein Ruckfall ein—
ſtellte.

Eine vornehme bejahrte Frau war auch ſeit meh
rern Jahren mit einer Entzundung der Augenlieder
beſchweret, welche oft ſo zunahm, daß auch die Augen

ſelbſt ſehr mit litten, und den Gebrauch derſelben kaum
verſtattete. Sie hatte ſchon ſehr viele Mittel ge—
braucht, die ihr aber kaum Linderung verſchafften, viel—
weniger das Uibel grundlich hoben.

Jch verordnete ihr die Salbe wozu ich noch
einige Gran rothen Praecipitats geſezt hatte, denn
der Rand der Augenlieder war noch roth, geſchwollen,

die Druſen verſtopft, und das Uibel beſtand folglich
nicht in einer bloſen Exkoriation: es erſolgte bald
eine vollige Heilung zur großten Zufriedenheit der

Dame.

Ein zwolfjahriger Knabe u. einer vornehmen
Familie hatte ſeit ſeinem vierten Jahre nach den Blat.

A2 tern



4 —Stern dieſes Uibel in einem ziemlich ſtarken Grade zu
ruckbehalten. Die Haare der untern Augenlieder,
welche mehrentheils leiden, waren eben ſo lange aus—
gefallen.

Nach obiger Salbe wurden nicht allein die Augen.
lieder geſund, ſondern auch die Haare wuchſen wieder
hervor.

Ein junger Rechtsgelehrter litte ſeit langer Zeit
an wunden, ſchwarenden Augenliedern, welche ihn in
ſeinen Geſchaften ſehr hinderten, wurde aber durch
dieſe Salbe, nachdem, ich lange ſehr viele bewahrte
Augenmittel fruchtlos an ihm verſucht hatte, ſehr bald
wieder hergeſtellt, ohne bis jezt, anderthalb Jahr
nach der Kur, einen Ruckfall bekommen zu haben.

Jch mußte ihm die Vorſchrift zu der Salbe geben,
und er verſichert, mehrere ſeiner Bekannten, die daſ—
ſelbige Uibel hatten, damit geheilt zu haben.

Der in der Salbe enthaltene Mohnſaft tragt ge—
wiß viel zur Entledigung der verſtopften Druſen und
Hebung der Entzundung bei, indem er die krampf—
hafte Spannung in dieſen ohnedem ſo empfindlichen

Theilen mindert.

Gemeiniglich entſteht dieſe Entzundung der Augen
lieder aus einer Scharfe der Safte, welche ſich auf die
meibomſchen Druſen wirft. Es verſteht ſich daher
von ſelbſt, daß die gehorigen innern ausleerenden oder
alterirenden Mittel nicht verſaumt werden muſſen,
wie bei andern auſſerlichen Krankheiten und Geſchwu—

ren. Jch hatte in jenen Fallen innere Mittel zugleich
gebraucht, und hielt es bisweilen fur beſonders nutz-

lich



S 5
lich, ein Zugpflaſter hinter den Ohren oder im Nacken

einige Tage feucht zu erhalten.

Ein widernaturlich ſtarkes Thranen der Augen
(epiphora.)

⁊œ.Cin dreiſigjahriger Muller von robuſtem Korper und
ubrigens ſehr guter Geſundheit hatte, ſo lange er

denken konnte, ein ſtarkes Thranen der Augen; wel—
ches ihn unter andern daher ruhrenden Unbequemlich—
keiten auch etwas an der Deutlichkeit des Sehens hin
derte. Uibrigens hatten die Augen, die Thranendruſe
und Karunkel ein naturliches Anſehn.

VWahrſcheinlich hatte ſich in ſeiner Kindheit eine
Scharfe auf die benannten Theile geworfen und ent

weeder eine widernaturlich vermehrte Abſonderung oder
eine gehinderte Einſaugung verurſacht, welche, ſich
ſelbſt uberlaſſen, zur Gewohnheit wurde, und eine
Schwache in den benannten Theilen zuruckließ. Jn
dieſer Meinung verordnete ich ihm, nebſt einigen in—
nern ausleerenden Arzneien:

R. Vitriol alb. grij.
Solv. in

Aaqq. roſar. Jj.
D. S. Dreimal des Tags einige Tropfen in

die Augen fallen zu laſſen.

Hierdurch verſchwand wirklich das Uibel in ohnge—
fahr ſo vielen Tagen, ais es Jahre gedauert hatte, und

blieb auch geheilt.

A3 Grauer
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Grauer Staar.

Aufloſung einer Staarlinſe.

Ein Mann von einigen vierzig Jahren war ſeit ohn
gefahr einem Jahre auf dem rechten Auge durch einen
grauen Staar ſeines Geſichts beraubt.

Daß die Urſache ſeiner Blindheit wirklich eine Ver—
dunkelung der Kryſtalllinſe war, war deutlich genug,
und mehrere Aerzte hatten damit ubereingeſtimmt.
Auf den Wunſch des Kranken, der ein Wundarzt iſt,
entſchloß ich mich ihm den Staar zu exrtrahiren, in—
dem alles dazu gunſtig ſchien: das Auge war hervor—
ſtehend, die vordere Augenkammer groß, die Pupille

beweglich, der Patient ſelbſt gab ſich ubrigens fur ge—
ſund aus, und unterſchied mit dem Auge Licht und
Dunkelheit. Als ich das Meſſer gehorig in die Horn
haut eingeſtochen hatte, und. im Begriff war, daſſelbe

in die horizontale Richtung zu wenden, verhinderte
mich ein plozliches krampfhaftes Zuruckziehen des Au

ges in die Augenhohle (welches ſo ſtark war, als es mir
noch bei keiner Operation vorgekommen iſt, den Schnitt
in der Hornhaut zu vollenden, das Auge befreite ſich

ſelbſt von dem Meſſer, die waſſerichte Feuchtigkeit floß
zum Theil aus, und ich mußte fur dasmal von der
Operation abſtehen.

Am andern Tage war von dem Vorgegangenen
keine Spur mehr zu ſehen, der Einſtich zugeklebt unow

die
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—S 7die Augenkammer wieder angefullt, daher ich den Ver—
ſuch wiederholte. Dieſer lief aber wieder eben ſo
unangenehm ab. Anſtatt von der Extraktion, die
bei dieſen konvulſiviſchen Bewegungen ganz unmoglich
iſt, ganzlich abzuſtehen, um zu einer andern Zeit die
Depreſſion zu verſuchen, entſchloß ich mich nach
Gleize's Rath (Richters chirurg. Bibl. roter Bd.
S. 148) zu verfahren, um doch einigen Nutzen von

meinem Verfahren erwarten zu konnen, und brachte
eine Staarnadel durch den ſfriſchen Einſtich in die Pu—
pille, und offnete damit die Kapſel der Staarlinſe ſo—
viel als moglich. Gleich hierauf trat etwas weniges
von einer grauen breiigten Materie, die mehrentheils
den Umfang der Staarlinſe umgiebt, in die Pupille,
und blieb ſo unbeweglich ſitzen.

Jch verband das Auge ganz leicht, und rieth dem
Kranken es in vier und zwanzig Stunden nicht wieder
zu offnen; nach welcher Zeit der Stich ſchon zugeklebt
und die Augenkammern angefullt ſeyn wurden.

Nach einigen Tagen reiſete der Kranke nach Hau
ſe, um nun die allmalige Aufioſung der Staarlinſe zu
erwarten. Dieſe erfolgte wirklich, aber ſehr langſam;
denn es giengen wohl dreiviertel Jahr darauf hin, bis
man vom grauen Staar keine Spur mehr ſah. Die
Pupille hatte vollkommen die Klarheit einer geſunden;
aber das Auge, auf deſſen Wiederherſtellung man ſo
lange gewartet hatte, war leider auch vom ſchwarzen
Staare befallen, ſo, daß es nur wie vorher Licht und
Dunkelheit von einander unterſcheidet.

Nicht ſelten iſt es unvermeidlich, daß man den
Schnitt in der Hornhaut nicht vollenden kann, und

A4 folglich



8 ü—folglich fur dasmal von der Operation abſtehen muß.
Jn dieſem Falle werde ich kunftig jene Methode, die
Kapſel mit einer Staarnadel zu offnen, befolgen, um
die Aufloſung der Linſe zu erwarten, welche nach vie—
len Beobachtungen in einigen Wochen vor ſich gehen
kann. Man wird es wenigſtens in den erſten Wochen
ſchon vorherſehen konnen, ob ſich die Linſe aufloſen
wird, indem durch die allmalige Aufloſung die Durch—
ſichtigkeit und Schwarze der Pupille zunimmt, wie
ich in obigem Fall deutlich bemerkte. Veranderte ſich
aber der Staar etwa in zwanzig bis dreißig Tagen gar
nicht: ſo wurde ich eine Operation wiederholen.

Es kann ſeyn, daß in den erſten Wochen nach der
Operation die Staarlinſe ſich geſchwind zu zertheilen
ſcheint, indem der Umfang der Pupille ſchwarzer wird,
aber nachher ſtehen bleibt. Jn dieſem Fall hat der
Staar einen breiigten Umfang, der ſich geſchwind zer—
theilt; und der hartere Kern der Linſe erfordert zur
Aufloſung hangere Zeit, daher man die Hoffnung noch
nicht aufgeben muß.

Uiber die Diat nach der Operation des grauen
Staars.

VDtrenge Diat in Abſicht des Eſſens und Trinkens,
und genaues Verhalten gleichwie eines Kranken im
Zimmer und im Bette, bei ubrigens geſunden fieber—
freien Menſchen, macht oft Krankheit, wo ſie nicht
gekommen ſeyn wurde. Ein ſolches ungewohntes
Verhalten ſchwacht den Korper und den Much des
Operirten. Dieſer wird geneigt ſich Aengſtlichkeiten

und
n
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und Sorgen uber den Ausgang der Operation zu
machen; er bildet ſich ordentlich ein krank zu ſeyn,
weil er ſich ſo verhalten muß. Die erſten Wirkungen
dieſer Veranderung des Korpers und der Seele zei—
gen ſich auf die Verdauungswerkzeuge; der Patient
verliert den Appetit und Schlaf, bekommt eine unreine
Zunge, ubeln Geſchmack im Munde, Driucken in der
Magengegend, verſtopften Leib, Kopfweh, Fieber
und Augenentzundung.

Dieſen ubeln Zuſtand beſchleunigt man oft, wenn
man gleich nach der Operation kuhlende, aufloſende
und laxirende Mittelſalze giebt. Fehlt dem zu
Operirenden etwas: ſo muß es vor der Operation ge—

hoben werden; fehlt ihm nach derſelben nichts: ſo
muß er auch keine Arzneien haben. Manche wollen
oft durch die obengenannten Mittel die nach Opera—
tionen nicht ſelten ſich erzeugenden gaſtriſchen Un—
reinigkeiten verhuten: allein ſie thun gerade das Ge—

gentheil, ſie ſchwachen die erſten Wege, vermehren
den Zufluß der Safte zu denſelben, und erkunſteln ga-
ſtriſche Unreinigkeiten, die nicht immer ohne Einfluß
auf das Auge ſind.

Man verhutet dieſe unangenehmen Zufalle hinge—
gen am beſten, wenn man das Gemuth des Operirten

heiter und hoffnungsvoll auf den glucklichen Erfolg zu
erhalten ſucht. Wollte man ja ein Arzneimittel zur
Verhutung gaſtriſcher Unreinigkeiten, welche doch
leicht von der ausgeſtandenen Furcht zu beſorgen ſind,
anwenden: ſo halte ich den ſpiritus vitrioli, zu eini—
gen Tropfen in friſchem Waſſer, fur das beſte; denn
er ſtärkt und erfriſcht die erſten Wege, widerſteht der

A5 Verder-
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Verderbung der Galle, und kuhlt uberhaupt den Kor—
per, ohne ihn zu ſchwachen. Die Luft des Zimmers
muß immer friſch und kuhl ſeyn. Der Operirte muß
bei Tage in keinem Federbette liegen, welches an ſich
ſchon erhitzt, ſondern auf einem andern kuhlen Lager
ſitzen und liegen. Die aufgerichtete Lage vermindert
den Zufluß nach dem Kopfe; und wenn der Operirte

den Kopf und das Auge ubrigens ruhig halt: ſo wird
davon die Regenbogenhaut oder glaſerne Feuchtigkeit
nicht vorfallen. Nur die erſten zwei Tage nach der
Operation, ſo lange der Schnitt in der Hornhaut ſich
noch nicht geſchloſſen hat, mußte man wohl vorſichtig
dabei ſeyn, ohngeachtet ich es nicht immer, aber ohne
die mindeſten ubeln Folgen, geweſen bin.

Die Speiſen muſſen nicht in bloſen erſchlaffenden
Suppen beſtehen, ſondern Gemuſe, Obſt und friſches
leicht verdauliches Fleiſch kann auch erlaubt werden.
Jſt der Operirte an hitzige Getranke ſehr gewohnt:
ſo darf man ihm ſogar auch bisweilen ein Glas Wein
nicht verſagen, denn es iſt bekannt, daß Weintrinker
durch die ganzliche Enthaltung deſſelben nicht ſelten in
Krankheiten verfallen, oder daß er ihren in denſelben,

wo er noch ſo ſchadlich zu ſeyn ſcheint, eine wahre
Panacee iſt.“)

Weniger

Jm Marz 1791 hatte ich eine ohngefdhr ſechzig Jahr alte
arme Frau am Gallenfieber zu behandeln. Schon den drit
ten Tag ihrer gar nicht gefahrlich ſcheinenden Krankheit fiel
fie unvermuthet und ohne ſcheinbare  Urſache in einen
hoffnungsloſen Zuſtand. Kraftige Aufloſungen, gelinde Ab
fuhrungen von oben und unten, und verdunnende Mittel,

waren
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Weniger als in geſunden Tagen wird der Patient
gewiß eſſen, denn er hat jezt keine Bewegung. Aus
eben dieſem Mangel an Bewegung entſteht auch ge—

wohnlich Verſtopfung des Leibes, wogegen man nicht
aus obigen Grunden ſogleich Laxirmittel, ſondern lie.
ber Klyſtiere anwenden muß.

Einige kurze Beiſpiele zur Probe.

Jm Marz 1791 operirte ich eine Dame. Sie
war drei und ſechzig Jahr alt, ſeit drei Jahren mit
beiden Augen durch den grauen Staar blind, ubrigens
geſund. Eine Stunde nach der an beiden Augen
durch die Ausziehung verrichteten Operation ſezte ſie
ſich, zu meiner Verwunderung mit uns andern an den
Tiſch, und ließ ſich von mir keine Speiſe verſagen,
auch am Ende der Mahlzeit trank ſie ein Glas Wein.

Dieſes

waren nach den Regeln der Kunſt ſorgfaltig angewendet.
Jezt lag ſie wie ſinnlos, ohne Gehor, mit halboffenen
ſtarren Augen ſchlummernd, hippokratiſchem Angeſichte,
phantaſirend, kleinem, kaum fuhlbarem, auſſerſt geſchwin
dem Puls, angſtlichem keuchendem Athemholen, kalten
Extremitaten u. ſ. w. wogegen ich ihr eine Jnfuſion der
Serpentaria virg. Valerian. min. Rhabarber mit Kampfer
und Liq. Cor. Cer. ſucc. verſchrieb. Aber umſonſt; drei
Tage ſand ich ſie bei meinen Beſuchen in dem namlichen
Zuſtande, und jeden Morgen wunderte ich mich, ſie noch
lebend vorzufinden. Am vierten Morgen erſuhr ich, daß
ſie eine Brandeweinſduferinn ware. Aehnlicher Falle ein
gedenk, reichte ich ihr einen Esloffel ihres beliebten Ge
tranks; ließ es alle drei Stunden wiederholen, und ſie er
holte ſich, nachdem ein boſer Zufall nach dem andern ver
ſchwand, in wenigen Tagen.
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Dieſes wiederholte ſie alle Mittage und Abend, ſaß
am Tage faſt immer auf, und nahm an allen muntern
Geſprachen Theil. Am zehnten Tage nach der Opera-—
tion war das Geſicht beider Augen ohne einen Zufall
vollig hergeſtellt.

Jm Mai 1790 operirte ich einen ſeit acht Jahren
ſtaarblinden funf- und ſiebzigjahrigen Greis. Jch
verſah ihn mit den Speiſen, welche ich als ein Ge—
ſund.er aß, und er gieng, ohne einen Zufall bekommen
zu haben, ſehend nach ſeiner Heimath zuruck.

Jm Julius 1790 operirte ich einen robuſten, baum
ſtarken, immer vollkommen geſund geweſenen funf—

und dreiſigjahrigen Bauer, der ſeit drei bis vier Jah—
ren mit beiden Augen ſtaarblind geweſen war. Die
erſten Tage nach der glucklichen Operation ließ ich ihn
antiphlogiſtiſche Mixturen aus tart. emet. Sal. ammon.
Nitro nehmen, eine Aberlaſſe anſtellen, und nichts
als Suppen eſſen, ſo wohl er ſich auch befand. Da
bei lag er immer im Bette, und war fur den Erfolg
der Operation beſorgt, obgleich ich ihn beredete bis—
weilen aufzuſitzen, und fur den Erfolg nur die beſte
Hoffnung zu haben. Aber er bekam nach und nach
Zufalle von Unreinigkeiten in den Verdauungswegen,
beſonders mit einem langanhaltenden halbſeitigen Kopf—
weh, Fieber und Augenentzundung, welche Zufalle
ihm erſt nach funf Wochen den ordentlichen Gebrauch
ſeines wiederhergeſtellten Geſichts erlaubten.

7* Eine Mittelſtraße im Verhalten der Operirten zu
treffen, bleibt immer das ſicherſte und beſte.

Uiber
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Uiber Demours Augenhalter.

„Je einfacher eine jede chirurgiſche Operation iſt,

deſto leichter und glucklicher lauft ſie ab.“

Als ich Demours Augenhalter kennen lernte, ſtellte

ich mir den Gebrauch deſſelben ſo bequem und
nuzlich vor, daß ich mir ſogleich einen verfertigen ließ,
der, welches wohl zu merken iſt, ſehr bequem und gut
meinem Finger paßte. Bei der nachſten Staaropera—
tion, wo das Auge ziemlich unruhig war und etwas
tief lag, und folglich von dem Jnſtrumente beſondere
Dienſte ſich erwarten lieſſen, war es mir doch, wie
ich ſo eben im Begriff war die Operation zu verrich—
ten, ſo unbequem und hinderlich, daß ich wieder ab—
ſtand, das Jnſtrument zur Seite legte, und ohne
daſſelbe die Operation frei und ungehindert verrichtete.
Jch häbe es ſeitdem mehreremale wieder verſucht;
allein es gieng mir jedesmal. eben ſo: es ſchien mir die

Operation zu vervielfaltigen, zu erſchweren. Denn 1.)
die gehorige Befeſtigung des Augenhalters (in der
Hornhaut oder in der Conjunctiva erfordert ſeine
Genauigkeit und Aufmerkſamkeit, und dieſe Aufmerk—
ſamkeit, welche ich denn eigentlich nur auf eine Neben—
ſache verwenden muß, zieht mich ſchon zuviel von der—
jenigen ab, welche ich auf den Einſtich und die Durch—
fuhrung des Meſſers durch die vordere Augenkammer
anwenden muß. 2.) Der Einſtich des Meſſers, wo—

zu

15) lourn. d. Med. ete. T. LxIil. G. Richters chirurg. Bibl.

B. IX. St. 2. G. 248.
Richters chirurg. Bibl. Xl. B. 3. SGt. G. 446.



14 —Szu man gleichſam einen gunſtigen ſchicklichen Augen
blick wahlen, abwarten muß, hangt dann von dem
vorhergegangenen Einſtich des Augenhalters zu ſehr
ab, und ich bin dann nicht genug Herr uber die Wahl
des Zeitpunktes zum Einſtich des Meſſers; denn
nachdem ich den Augenhalter eingeſtochen habe, darf
ich wohl nicht lange mehr mit dem Meſſer warten,
ſondern muß auch dieſes ſofort einſtechen, um das
Auge gleichſam zwiſchen zwei entgegengeſezte Befe—
ſtigungspunkte zu ſtellen, wenn das Auge nicht von
dem Augenhalter ab, in den auſſern Augenwinkel ent—
wiſchen ſoll, wobei er es ſehr leicht kratzen und reizen
konnte. 3.) Durch den Einſtich des Augenhalters
in die Hornhaut (nach Demours; nach Gleize, in die
Conjunctiva) kann leicht etwas von der waſſerigten
Feuchtigkeit verlohren gehen. Man halte dieſe
Einwendungen fur keine Mikrologien, denn die ge—
ringſte Kleinigkeit kann bei dieſer delikaten Opera—

tion die großten Folgen haben.

Herr Gleize, Augenarzt des Grafen von Artois,
tadelt den auf' den Augapfel gelinde ge—
druckten Finger, „weil er die Regenbogenhaut
der Hornhaut nahert, auch oft einen Vorfall der gla
ſernen Feuchtigkeit veranlaßt,“ und lobt dagegen
den Ophthalmoſtat. Jch bin hingegen uberzeugt,
daß der Augenhalter ebenſowohl aufs Auge druckt und
dann dieſelbigen Nachtheile veranlaſſen kann, wie ein
ungeſchickter Druck des Fingers. Und ich glaube,

daßk

v) lourn. d. Med. T. LXXV. G. Richters chirurg. Vibl.
B. Kl. G. 446.



S 15daß ich den Druck mit dem Finger mehr in meiner
Gewalt habe und genauer abmeſſen kann, als mit dem

Jnſtrument, deſſen Anwendung weit mehr Geſchick—
lichkeit erfordert. Er will ſogar mit dem Ophthal—
moſtat „das vor der Operation in einer unſchicklichen
Stellung unbeweglich feſtſtehende Auge bequem in
die nothige Stellung bringen,“ das geſchieht doch
wohl mit dem Finger leichter und bequemer, ohne das
Auge durch die Beruhrung mit dem Jnſtrument erſt

noch unruhiger zu machen, der Gefahr, es gar damit
zu verletzen, zu geſchweigen.

Genug, ich geſtehe, daß mir der Ophthalmoſtat,
ohngeachtet ich ihn unter allen Jnſtrumenten zur Be—
feſtigung des Auges noch fur das vollkommenſte hal—
te, die Operation vervielfaltigt und erſchweret, und
will gerne zugeben, daß Mangel an meiner Geſchick—
lichkeit Schuld iſt; wenigſtens erfodert es mehr Ge—
ſchicklichkeit mit, als ohne denſelben zu operiren.

Schwar—

2 Oſt liegt das Auge nicht ſo frei, daß ich die Spitze meines
Mittelfingers in den innern Augenwinkel ſetzen kann; da
her ſetze ich den Zeigefinger, welcher das untere Rugenlied
herabzieht, zugleich in den innern Augenwinkel, dem Meſ—
ſer ſchief entgegen: ſo wird das Auge ſich nicht dem Meſſer
entiichen konnen.
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Schwarzer Staar.

MDon dieſer traurigen, leider nur ſelten heilbaren
Krankheit, uber welche ich ohngeachtet meiner vielen
Bemuhungen wohl keine neue Rathſchlage geben kann,

iſt es doch immer angenehm, einige gluckliche Kuren
zu finden.

Bei Kindern habe ich die Heilung des ſchwarzen
Staars uberhaupt leichter gefunden, als bei Erwachſe—
nen, wo die Urſachen gemeiniglich hartnackiger ſind;
doch findet man bei jenen dieſe Krankheit nicht ſo hau-
fig, als bei dieſen, da ſie oft ein Gefahrte des Alters,
oder eine Folge des ſtarken Gebrauches der Augen iſt.
Bei Kindern iſt er mehrentheils nur ein konſenſueller
Nervenzufall, wozu ſie wegen ihrer zartern Leibesbe—
ſchaffenheit geneigter ſind, und entſteht am ofterſten

aus Verſchleimungen und Wurmern in den Ver—
dauungswerkzeugen, auch nach den Blattern.

Jſt die Pupille ſehr gelahmt und erweitert, ſo,
daß im Umkreiſe der Hornhaut nur noch ein ſchmaler
Streif von der Regenbogenhaut zu ſehen iſt, und ſieht

der Hintergrund des Auges ſehr bleich aus, ſo, daß
es ein Unkundiger fur eine Trubheit der Kryſtalllinſe
halten ſollte: ſo habe ich noch keine Hulfe leiſten kon—
nen, und hoffe auch jezt in ſolchen Fallen ſehr wenig.
Denn kann man nicht aus dem Grade der Lahmung
der auſſern ſichtbaren Theile des Auges auf den in
nern Zuſtand ſchlieſſen, um daraus eine Prognoſis zu

machen?
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machen? Jch glaube in den mehrſten Fallen, obwohl
nicht ohtge alle Ausnahme, da Lahmungen des dritten
Grades vekanntlich bisweilen heilbarer ſind, als an—
dere im erſten Grade.

Wo ich noch Hulfe geleiſtet habe, da war die Pu—
pille mehr oder weniger beweglich, und nicht ſehr ent—
färbt; doch habe ich auch in Fallen, wo ſie ganz na—

turlich war, ſowohl in Abſicht ihrer Geſtalt, als Be
weglichkeit und Farbe, nichts ausrichten konnen.

Wenn jemandem auf dem einen Auge bas Geſicht
durch den ſchwarzen Staar benommen iſt: ſo nuß die
Kur beinahe mehr die Erhaltung des noch guten Auges
zum Zweck haben, als die ungeweſſe Wiederherſtel—
lung des verlohrnen. Naturlicherweiſe findet eine
ſolche cura prophylaetiea beſonders ſtatt wo wan cire
Urſache im Korper findet. Gewohnlich fehlen an
die Einaugigen darin, daß ſie fur die Erhaltung des

neoch unverſehrten Auges zu wenige Sotgfalt tragen,
doch ſind einige wegen ihrer gar zu angſtlichen Be—

ſorgnis uber den Verluſt des guten Auges zu bedauren.

Den ſo ſehr geruhmten Salmiakgeiſt mit deſtillir-
ten Oelen*) habe ich beim ſchwarzen Staare ſehr oſt
verſucht, aber keine beſonders vortheilhafte Wirkung
von ihm geſehn, ſo viel excitirende Ktaſfte man auch
von einem ſolchen Mittel erwarten ſollte. Er ſcheint
nur da zu paſſen, wo allein torpor nervi iſt, und nicht,
wo innere Reize auf ihn und uberhaupt auf den Kopf
wirken. Beſonders nachtheilig habe ich ihn daher bei

B rheuma
 Samml. fur prakt. Aerzte, B. V. G. 579.
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rheumatiſchen Scharfen, wenn ſie den ſchwarzen Staar
verurſachen, geſunden. Hier ſcheint er die uble Wir—

kung der rheumatiſchen Scharfe zu begunſtigen, in—
dem er ſie vermittelſt ſeines Reizes noch mehr zum
Auge leitet, und den ganzlichen Verluſt des Geſichts
beſchleunigt. Jch hute mich folglich in dieſem Falle
davor.

Eine Frau von einigen ſechzig Jahren, welche
in einigen Wochen, durch einen rheumatiſmus vagus,
unter heftigen Kopfſchmerzen, den ſchwarzen Staar in
beiden Augen bekommen hatte, und noch den Schein
des Lichts, ſogar den Umfang großer heller Gegen—
ſtande wahrnehmen konnte, wurde durch den Gebrauch
obigen Mittels in wenigen Tagen vollig blind, ohnge—
achtet ſie dabei ſpaniſche Fliegen im Nacken und inner—

lich das Vin. antimon. Huxh. mit dem Extr. aconit.
gebrauchte.

Eben die Vorſicht wird man bei den kleinen uber
die Augenbraunen und auf die Schlafen bis zur Rothe
gelegten ſpaniſchen Fliegenpflaſter zu beobachten haben,
welche gleichfalls den Zufluß der Scharfen zum Auge

vermehren konnen, ſo wie ſie ihn im Gegentheil, an
einen entfernten Ort gelegt, heilſam ableiten. Jn
einigen Fallen habe ich von jenen kleinern Pflaſtern
und den Flor. arnicae gute Wirkung geſehn.

Eine am ſchwarzen Staare mit beiden Augen blin-
de Frau von ohngefahr funfzig Jahren, kam am 1r
Mai 1790 zu mir, um Hulfe gegen ihre Blindheit zu
ſuchen, an welcher ſie ſchon ſeit einem Jahre gelitten
hatte. Jch fand die Pupille des linken Auges unbe—

weglich



—S 19weglich und etwas verengert?), die doch gewohnlich in
dieſer Krankheit erweitert iſt. Jhre Farbe war etwas
bleich. Das rechte Auge befand ſich dem auſſern Anſehn
nach in einem beſſern Zuſtande; die Pupille war etwas
beweglich, gehorig geſtaltet und gefarbt. Hauptſach—
lich unterſchied dieſes Auge noch Licht und Dunkelheit.
Uibrigens hatte die Kranke einen ſchwachlichen Kerper,

blaſſes, gelbliches Anſehn, oftere Kopfſchmerzen und
andere Zufalle, die ſehr deutlich auf Verſeſſenheiten in:

Unterleibe wieſen. Jch fing daher die Kur mit auf—
loſenden und abfuhrenden Arzneien an, nach deren
funfwochentlichem Gebrauch die Frau ziemlich geſund

war; dahingegen beſchwerte ſie ſich deſtomehr, daß ſie
jezt nicht mehr ſo gut, als im Anfange der Kur, das
Ucht von der Dunkelheit unterſcheiden konnte. Jch
hielt es daher fur nothig, jezt ſtarkende, vorzuglich die
Nerven reizende Mittel anzuordnen, und gab die Flor.
arnicae, anfanglich alle drei Stunden zu zehn Gran,

und nach und nach zu einem Theejoffel voll Uiber
die Augenbraunen und auf die Schlafen wurden kleine
ſpaniſche Fliegenpflaſter gelegt, abwechſelnd auch im

Nacken. Hierdurch beſſerte ſich innerhalb ſechs bis acht
Wochen das Geſicht des rechten Auges, ſo, daß ſie
nun ſeit drei Jahren in großter Zufriedenheit ihre
hauslichen Geſchafte verſehen kann.

Ein Mann—von einigen funfzig Jahren war ſeit
zwotf Jahren blind. Jch ſah in beiden Augen einen
grauen Staar, welcher ſchon vor zehen Jahren durch

B 2 die
Dieſer umſtand laßt mich immer auf einen Reiz ſchlieſſen,
da die widernaturliche Verengerung der Pupille wohl nicht
anders als auf eine krampfhaſte Art geſchehen kann.



20 Sdie Niederdruckung operiret, aber gleich nach der Ope—

ration wieder aufgeſtiegen war. Die Staare ſchickten
ſich nicht gut zur Operation, denn die Pupillen waren
ſehr zuſammengezogen, unbeweglich, und durch kleine
Faden, welche vom Rande derſelben bis zum Staare
liefen, verwachſen.

Bei dieſen Umſtanden konnte ich die uble Geſell—
ſchaft des ſchwarzen Staares nicht erkennen, denn die
gewohnlichen Zeichen ſeiner Gegenwaärt, die Unbeweg

lichkeit einer freien unverwachſenen Pupille, das Un
vermogen Licht und Dunkelheit zu unterſcheiden, leitete
ich von der Verwachſung der Pupillen her.

Auf des Patienten dringendes Verlangen operirte
ich ihm das rechte Auge, weil er hiermit noch bisweilen
Licht zu ſehen, vorgab. Nach glucklich verrichtetem
Schnitte durch die Hornhaut trennte ich die ſadigte
Verwachſung der Pupille mit einer kleinen Scheere,
ſo, daß ich den Staar, beim gelindeſten Druck auf den
Augapfel, mit einer Pincette ans der Pupille nahm.
Dieſer war ſehr klein, noch mit ſeiner Kapſel umge—
ben) und auf der vordern Seite mit einem braunen
Hautchen bedeckt, welches wohl nichts anders als pig-
mentum fuſcum war.

Ohne weitere Verſuche mit der Sehkraft dieſes
Auges zu machen, verband ich es. Am zehnten Tage

nach der Operation, nachdem nicht der mindeſte Zufall

erfolgt

 Die Kapſel war ohne Zweifel durch die Depreſſion aus ihren
naturlichen Verbindungen getrennt, und die Staarlinſe faſt
ganz aufgeldſt.

J
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erfolgt war, offnete ich es wieder, und fand es dem
Anſchein nach im beſten Zuſtande, ohne Rothe, ohne
eine ſichtbare Narbe in der Hornhaut, die Pupille
naturlich und rein, und doch ſah der Operirte nichts.
Jch hatte mich alſo betrogen, und das allein fur eine
Fotge der Verwachſung der Pupille gehalten, was
auch die Folge vom ſchwarzen Staare war.

Nicht ohne alle Hoffnung, weil ich ſchon ſo viel ge—
than hatte, verordnete ich die Flor. arnicae in ſtarken Ga—
ben, legte ihm auf ſein eigenes Verlangen ein Haar—
ſeil in den Nacken, und ließ die kleinen ſpaniſchen Flie—
genpflaſter uber die Augenbraunen anwenden. Bei

dieſem Verfahren wurde ſein Geſicht immer heller und
deutlicher, ſo, daß er alle nahe und große Gegenſtande
erkennen konnte; allein er horte auf zu mediciniren,
und meine Hoffnung, ſein Geſicht noch vollkommener
zu machen, blieb unerfullt. Eigentlich hatte dieſer
Mann drei Augenkrankheiten zugleich, eine verwach
ſene Pupille, einen grauen Staar, und einen ſchwar-
zen Staar, wovon lezterer halb geheilt wurbe.

Einen ſechzigjahrigen Mann und ein dreijahriges
Kind hatte ich ebenfalls am ſchwarzen Staare in der

Kur, bei welchen ſich die Empfindung von Licht und
die Beweglichfeit der Pupillen, durch dieſelbigen Mit—
tel, ſehr verbeſſerten; allein ich habe nachher von ihnen
nichts erfahren, weil ich die Hamelnſche Gegend ver—
ließſ. Das Kind ſteckte vorher voll Schleims und
Wurmer.

Ein



22 KeerEin nach den Blattern entſtaudener ſchwarzer

Staar.
c

IJm April 1790 bekam ich einen vier bis funf Jahr
alten Knaben in die Kur, welcher ſeit einem Viertel—
jahre blind war. Die Pupillen waren nicht ganz ge—
lahmt, und noch etwas beweglich; das Kind ſchien
ganz geſund zu ſein, und ich konnte im Korper weiter
keine Urſache des Uibels finden. Merkwurdig war es
mir aber, daß es einige Monate vor der Krankheit die
Blattern gehabt hatte, woraus ich auf eine im Korper
zuruck gebliebene Blatternſcharfe ſchloß.

Jch verordnete nach einigen Abfuhrungen mit ver—
ſußtem Queckſilber und Rhabarber folgende Tropfen:

RK. Vin. antim. Huxh. Jß.
Extr. Dulcamar. Jj.

M. D. S. dreimal im Tage zehen Tropfen.

Jn den lezten vierzehn Tagen der Kur wurden die
kleinen ſpaniſchen Fliegenpfiaſter gebraucht. Hierdurch
erhielt der Knabe ſein Geſicht auf beiden Augen wie—
der, welches ich ihn noch zwei Jahre nachher, ſo lange
ich in der Gegend mich aufhielt, genieſſen ſah.

Wahrend der hieſigen Blatternepidemie im Jahr
1792 hatte ich einen dreijahrigen Knaben daran zu
beſorgen, der ſie auſſer den Zuckungen vor dem Aus-
bruche, die uber vier und zwanzig Stunden anhielten,

und ungeachtet der auſſerſt großen Anzahl der Blat—
tern, recht gut uberſtand.

Als
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Als nach der Abtrocknung die Augen wieder ge—
offnet wurden, und der kleine Knabe wieder umherge—
hen wollte, bemerkte man, daß er vollig blind war;
die Augen waren dem Anſehn nach ganz geſund, die
Pupillen klar und vollkommen beweglich, aber das
rechte Auge ſchielte etwas.

Jch hielt die Krankheit fur einen Nervenfehler, der
in den heftigen und anhaltenden Zuckungen entſtanden
war, und nicht fur eine Metaſtaſe des Blatternſtoffes,

welche mehrentheils und beſonders in dieſer Epidemie
die Hornhaut, uberhaupt die auſſern Theile des Auges
befiel, und gern jene und die Regenbogenhaut de—
ſtruirte, auch hatte ich es wahrend der Blatterkrank—
heit an Merkurialabfuhrungen nicht fehlen laſſen.

Aus dieſen Umſtanden machte ich eine gute Proqnoſis,
indem friſche Nervenfehler bei Kindern mehrentheils

leicht zu heben ſind.

Ein vierwochentlicher Gebrauch der Flor. arnicae
mit tart. einet. refract. doſ. innerlich, und ein Aufguß
von Valerian. min. Herb. Ror. mar. und Salvia aäuſſer-
lich zu Bahungen, und der kleinen ſpaniſchen Fliegen—
pflaſter, ſtellte nach und nach das Geſicht vollkommen
wieder her. Das innere Mittel machte oſt ein gelin—
des Erbrechen, und gewiß nicht ohne Vortheil.

Schwarzer Staar vom Gebrauche des Kirſchlor
beerwaſſers.

ſ..in Knabe von ohngefahr ſechs Jahren gebrauchte,
auf Anrathen eines andern Arztes, eine Zeitlang ge—
gen einen ſehr kleinen Fleck auf der Hornhaut und ge—

B 4 gen
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gen oſtere Entzundung des Auges das Kirſchlorbeer—
waſſer, wovon einigemal im Tage etwas in das Auge
getropfelt wurde. Bald darauf zeigte ſich eine Lah—
mung und Erweiterung der Pupille, und der kleine
Kranke konnte mit dem Auge nicht ſehen. Jch rieth,
um die Nerven zu beleben, die kleinen ſpaniſchen Flie—
genpflaſter an, und das Auge mit einem aromatiſchen
Jnfuſo (wie in der vorhergehenden Beobachtung) zu
bahen, wonach ſich das Geſicht wieder aufklarte.

Dieſer Zufall war ohne Zweifel eine Folge der
narkotiſchen Eigenſchaft des Mittels aber vom
Mohnſaft, deſſen ich mich faſt in den mehreſten Au—
genentzundungen ohnfehlbar, oft anhaltend bediene,
habe ich nie ſolche nachtheilige Folgen bemerkt, ohnge-
achtet es mir bisweilen bedenklich geweſen iſt, daß er
wohl, ſtark und anhaltend gebraucht, die Nerven des
Auges betauben konnte. Jn Mellins Materia
medica (S. 243 zweite Ausgabe) ſteht ein ahnliches
Beiſpiel, wo ein Tropfen vom Saft der Belladonna,
der zufallig in das rechte Auge gekommen, ſogleich den
ſchwarzen Staar machte, den aber Reimarus durch
auſſerlichen Gebrauch eines volatiliſchen Geiſtes binnen

drei Wochen heilte.

Amauroſis dimidiata.

Cin junger ganz geſunder Menſch, der ubrigens im—
mer ein vollkommenes Geſicht gehabt hatte, wurde
zwiſchen ſeinem zwolften und ſechzehnten Jahre, wenn
er an der geringſten Unverdaulichkeit litt, von einer
amauroſi dimidiata befallen. Wenn er ſich einmal

mit
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den folgenden Tag die Zufalle der Unverdaulichkeit,
eine halbe oder ganze Stunde, mit einer amauroſi
dimidiata jedes Auges, vorher an. Dann ſah er die
Geſichter der Menſchen, ein Buch, eine Hand u. ſ. w.
der Lange nach nur halb. Dieſer Zufall wahrte mit
den Kopfſchmerzen, die aber nicht ſo beſtandig waren,
bald einige Stunden, bald einen halben Tag. Durch

eine Taſſe Kaffee von einem ganzen Lothe, oder einiqge
Glaſer Wein, oder einige geſchwind ausgetrunke—
nen Glaſer recht friſchen Waſſers, konnte er den Zu
fall ſehr abkurzen; allein er kam nach einer neuen noch
ſo kleinen Uiberladung wieder.

Eine ortliche Schwache der Geſichtsnerven, wo—
durch ſie von einem geringen Reitze leicht afficirt wur—
den, hielt ich fur die praediſponirende Urſache, und
rieth dagegen, ſich des Morgens die Stirn, Schlafen
und den Vorkopf, mit kaltem Waſſer recht tuchtig zu
baden. Nachdem er dieſes ohngefahr ein Vierteljahr
gethan hatte, blieb der unangenehme Zufall aus, und
iſt auch bis jezt, einige Jahre nachher, nicht wieder ge-

kommen.

Dieſes Mittel habe ich auch oft ſichere Hulfe in
habituellen Kopfſchmirzen leiſten geſehn.

Der ſchwarze Staar iſt auch nicht ſelten erblich:
ich kenne z. B. eine Familie, worin der ſechzigjahrige
Vater, zween Sohne und zwo Tochter, in einem
Auge den ſchwarzen Staar, alle von Geburt an, haben.
Eben ſo viele Sohne und Tochter ſind davon verſchont.
Sie konnen mit dem Auge nicht das Licht ſehen, aber

B5 man



26 —SJman ſieht ihm nicht das mindeſte an; die Pupille hat
ihre gehorige Geſtalt, Beweglichkeit und Farbe, wie
diejenige des geſunden Auges, Das ſeltnere hie—
bei iſt, daß der ſchwarze Staar gleich angeboren war,

da gewohnlich dieſer und der erbliche graue Staar erſt
nach der Geburt, und zwar bei herannahendem Alter,

fich zeigen.

il

Foigen



Folgen der Ruhr.

2edvor ich einige Krankheitsgeſchichten erzahle, will
ich eine kurze Nachricht von der Ruhr voranſchicken.

Sie graſſirte in der Hamelnſchen Gegend epide-
miſch vom Mai bis in den Oktober 1791, nachdem
wir im April ſchon einige ſehr heiſſe Tage gehabt
hatten, auf welche ſehr kalte folgten. Es wurden

ſowohl Kinder an der Bruſt als Greiſe davon befal.
len. Wenn ſie nicht einfaah ſimplex rheuma—-
tica war: ſo war ſie mit Unreinigkeiten in den
erſten Wegen verbunden, denn andere Komplikatio—
nen gab es in dieſer Epidemie nicht.

Wahrſcheinlich, und nach mehrerer Schriftſteller
Meinung insbeſondere Stoll rat. med. T. III, iſt

die cauſſa excitans der Ruhr eine unterdruckte, auf die
Gedarme geworfene Ausdunſtung. Aber der Arzt
hat es mit den accidentellen Urfachen bei der Heilung
der Ruhr gewohnlich mehr zu thun, als mit der erſten
Urſache allein; denn in den mehreſten Fallen ſind gal—
ligte Unreinigkeiten in den erſten Wegen mit der Ruhr
verbunden, welche entweder ſchon vorher im Korper

waren, oder ein eoellectus der unterdruckten Aus—
dunſtung
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dunſtung ſind, oder drittens ſich wahrend der Krank—
heit dazu geſellen, wie es bei ſchmerzhaften und kram—
pfigten Krankheiten des Darmkanals nicht ſelten, ja
beinahe gewohnlich, geſchieht. Die galligten Unreinig—
keiten ſind es gemeiniglich, welche die Krankheit ſo—
wohl in Abſicht des Fiebers als auch der ortlichen Zu—

falle im Unterleibe gefahrlich machen, wenn man ſie
nicht fruh genug ausleert, oder wenn ſie gar durch
den Mißbrauch anhaltender und beſanftigender Mittel
zuruckgehalten werden, oder wenn der damit befalle—
ne Korper ſo nervenſchwach und voller Unreinigkei—

ten iſt, daß er noch vor volliger Ausleerung der Krank
heitsſtoffe in einem Zuſtand der Erſchopfung fallt.
Viele Schriftſteller uber die Ruhr kommen daher faſt
allein darauf hinaus, daß  Abfuhrungen die Haupt-
mittel zur Heilung der Ruhr ſind. Mur ſelten iſt die
Ruhr ſo einfach, und der davon beſallene Korper ubri—
gens ſo rein und geſund, daß man blos mit antirheü—
matiſchen Mitteln dieſelbe beſtreitt. Nur wenige
habe ich daher in dieſer Epidemie allein mit einer Auf

loſung von tart. emet. und des, ſowohl diaphoretiſchen,
als auch in den meiſten Bauchfluſſen mehreren Jn—
vikationen zugleich hochſt wohlthatig genugthuenden
Salmiaks geheilt; bei den mehrſten war ein anhalten-
der Gebrauch gelinde abfuhrender Mittel ganz unent.
behrlich.

Die erſten Tage der angefangenen Krankheit wa—
ren die Stuhle ſehr haufig, alle furf, zehn, funfzehn
bis dreißig Minuten; es gieng damit nur ſehr weniger
blutia geſtreifter Schleim, meiſtens nur ſo viel als
ein Theeloffel voll, ab, unter mehr oder weniger
heftigen Leibſchmerzen und Stuhlzwang. Nachdem

dordent



S 29
dem ordentlichen Gebrauche aufloſender, abfuhrender
und zugleich auf die Haut wirkender Mittel, z. B. des
tart. emet. Sal. ammoniac. Mann. Tamarind. u. ſ. w.
wurde die Maſſe des Abgangs ſtarker, indem ſich
Koth und galliqgte Unreinigkeiten dabei zeigten, die
Stuhle wurden nach und nach ſeltener, die Schmerzen
nicht mehr ſo anhaltend, ſondern traten nur mit jeder
Ausleerung ein, und lieſſen nach derſelben wieder nach.
So wie die Ruhr unter dem fortgeſezten Gebrauche
eben genannter Mittel der Heilung ſich naherte, ſo
verlohren ſich die Leibſchmerzen zuerſt, dann der Stuhl—

zwang, und der Abgang wurde naturlich. Eben ſo
wohl war es ein Zeichen der Beſſerung, wenn in
ſchlimmen Fallen der bisher harte und ſchmerzhaſte
Unterleib weich wurde, und einen Druck mit der Hand
vertragen konnte, das Fieber ſich verlohr, oder doch
ſeine ſchlimmen ungewohnlichen Zufalle, z. B. ſchnelle
Abwechſelungen von Froſt und Hitze, Kalte der Er-
tremitaten wenn der Leib heiß war, innerliche brennen
de Hitze, partielle Schweiſſe am Kopfe und der Bruſt,
die großte Veranderlichkeit des Pulſes, der an ein
und eben demſelben Tage bald voll, bald klein, weich
und hart, geſchwind und langſam war; wenn ſich end
lich der Druck in der Herzgrube verlohr, die Schlaf-
rigkeit und Unempfindlichkeit des Kranken in Munter
keit und naturliche Empfindlichkeit fur ſeine Leiden ver—
wandelte, hatte ich Hoffnung zur Geneſung. Dieſe
Zufalle traf ich doch nur bei ſchwachlichen Frauenzim

mern und Kindern, ſelten nur bei Mannsperſonen an.

Die Mannigfaltigkeit und die ſchnelle Abwechſe—
lung der Zufalle ſind nichts ſeltenes in Krankheiten,
wo der Feind ſeinen Kampfplatz in den empfindlichſten

und
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und mit dem ganzen ubrigen Korper in genauer Ver—
bindung ſtehenden Theilen hat, wie bei der Ruhr, in
den erſten Wegen. Bei Kindern hing die Mannig—
faltigkeit der Zufalle auch von der Gegenwart ſchleimig—

ten und wurmigten Unraths im Darmkanale ab, daher
viele damit behaftete mit halb offenen, bloden, ſtar—

ren Augen ſchlummerten, andere hatten eine erweiterte
Pupille, Zuckungen, fuhren aus ihrem Schlummer
mit Erſchrecken auf, und es giengen Wurmer ab.
Manche Patienten waren ohne Kopflchmerz, wenn
gleich der Puls ſehr unordentlich und fieberhaft, und
die Lage des Kranken, allen Zufallen nach zu urthei—
len, bedenklich warz eben ſo viele aber waren nicht
frei von den mit der Ruhr ſo oft verbundenen Be—
ſchwerden beim Urinlaſſen, als brennendem Urin,
Strangurie und Dyſurie.

Die wenigſten unter den Sterbenden ſtarben an

der Erſchoptung, die mehrſten aber an einer Entzun—
dung und Brand in den Eingeweiden, die ſie ge—
meiniglich vernachlatzigt oder mit hitzigen Getranken
verderbt hatten, um ſo mehr, da es bei galligten Ent—
zundungen der Eingeweide der genaueſten und baldige.
ſten Kur bedarf.

Manche Perſonen, die vorher gekrankelt hatten,
insbeſondere verfutterte Kinder, mit dicken Bauchen
voll Schleims und Wurmer, ſind nach glucklich uber—
ſtandener Krankheit weit geſunder geworden, als ſie
vorher waren, indem bei ſolchen die Ruhr mit einer
enormen Kriſe verglichen werden kann.

Die Heilung bewirkte man uberhaupt mit gelinden
abfuhrenden (Cremor tart. Manna, Tamarind.

ſeltener
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zen oft vermehrende Rhabarber zu Hulfe; doch paßte

ſie als zugleich anhaltendes und ſtarkendes Mittel mehr
am Ende der Krankheit die Ausdunſtung
befordernden (tait. emet. refract. doſ. Sal. ammo-
niac. Kamillen und Hollunderthee), Brechmitteln,
nachdem ſie von hoher ſitzenden Unreinigkeiten ange—
zeigt wurden, nicht aber von dem angſtlichen Druck
in den praecordiis. der nahe vor dem Tode vorangieng,
und lindernden Mitteln (warmen Bahungen
des Unterleibes, Klyſtieren, haufigen warmen ein—
wickelnden Getranken, Jpekakuanha in kleinen Ga—
ben). Dieſe leztern Mittel hatten in keinem Falle

Gegeunanzeigen, ſondern leiſteten immer vortreffliche

Dienſte, und verdienten gewiß nicht uberſehen zu werden.
Das Extr. Hyoſcyami und Opium hingegen, wodurch
ich auch manchen das Leben erhalten zu haben behaupte,
indem ich, durch ihre Verbindung mit den ausleeren—

den Arzneien, dieſer Reiz auf die gar zu empfindli—
chen und reizbaren Darme milderte, und eine todliche
Entzundung abwendete, bedurften bei ihrer Anwendung
einer beſondern Sorgfalt und Vorſicht bei der Aus
wahl der Falle.
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Gicht mit Lahmung.

ſ.Cine Frau zwiſchen funfzig und ſechzig Jahren von
robuſtem Korperbau wurde im Herbſt 1791 von der
Ruhr befallen, welche ſie,/ ohne ordentliche Arzneien zu
gebrauchen, mit fetten Hammelbruhen geſtopft hatte.
Hierauf entſtand eine harte Geſchwulſt und ganzliche
Unbrauchbarkeit der Beine und Schenkel, mit oſtern
heftigen Schmerzen.

Jn dieſem Zuſtande ſah ich die Kranke im Februar
1792, nachdem ſie bei mehrern Aerzten fruchtlos Hul.
fe geſucht, und beinahe ein halbes Jahr das Bett oder
den Stuhl nicht verlaſſen hatte. Jch verordnete ihr

vom
Vin. antimon. Huxh. Jj.
Extr. Colocynth. Jß.

alle drei Stunden zwanzig Tropfen in einem Thee von
ber Dulcamara zu nehmen. Sie bekam taglich einige
Ausleerungen durch den Stuhl, die Schmerzen und
die Geſchwulſt der Beine gab ſich nach und nach, und
ſchon im folgenden Marz konnte ſie vollkommen gut
wieder gehen, welches ihr uber vier Monate unmoglich

geweſen war.

Niſe
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Miſerere.

cJnm Anfange des Septembers 1791 heilte ich einen
ohngefahr funf. und dreißigjahrigen Tagelohner, von
robuſtem Korperbau, an der Ruhr. Bevor er aber
ſeine gehorigen Krafte wieder erhalten hatte, uberließ
er ſich, obgleich wider meinen Willen, zu fruh der da—
mals feuchten und kalten Luft und unordentlichen Spei—
ſen.

Am izten September, einige Tage nachdem er
mir aus der Kur gelauſen war, ließ er mich wieder zu
ſich rufen, und klagte uber empfindliche Leibſchmerzen,
welche nur gerade des Morgens um 9 Uhr kainen,
und Nachmittags wieder vergiengen. Uibrigens fehlte
ihm nichts, er hatte den beſten Appetit, und die Aus—
leerungen waren naturlich.

Jch leitete dieſe periodiſche Kolik von einer neuen
Erkaltung und durch Diatfehler zugezogenen Unrei—
nigkeiten her, und verordnete

Tart. emet. gr. jv.
Sal. ammon. depur. ʒiij.
Sal. mir. Gl. 3j.
Aq. fontan. Jviij.
Succ. Liquirit. Jß.

AM. D. S. Alle zwei Stunden einen Eßloffel.

DgJndeſſen die Krankheit blieb ſo bis zum 2oſten
September ganz unverandert, ohngeachtet ich bis da—

C hin
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hin mit ſolchen alle Ausleerungen befordernden Mit-
teln, und auſſerlichen Bahungen fortgefahren hatte.
Von dem genannten Tage an wurde die bisherige perio—
diſche Kolik vollig anhaltend und noch dazu weit hefti—
ger. Der ganze Zuſtand des Kranken wurde ſchlim—
mer, er bekam gegen Abend Hitze bis zum Morgen,
verſtopften Leib, kleinen und ſchnellen Puls, oftere
Uibelkeiten und Ekel ſtatt des bisherigen guten Appe

tits. Jch verordnete innerlich von

Sal. angl. Jj
Aq. Menth. pip. Zyj.
Ol. Lin. rec. fij.
Pulv. rad. Ipecac. gr.jv.
Extr. Hyoſeyam. gr.iij.
Elaeoſacch. Menth. zj.

M. D. S. Alle Stunden zu einem Efßloffel.

Am orſten war es nicht beſſer, die Leibſchmerzen
hielten beſtandig an, der ſonſt ſo ſtarke Kranke win
ſelte unaufhorlich, der Leib war verſtopft, etwäs auf—
getrieben und hart, doch aber bei einem auſſern Druk-

ke nicht ſchmerzhaft. Mit der geſtrigen Arznei
wurde fortgefahren, der Unterleib mit Kamillen ge—
bahet und mit der fluchtigen Kampferſalbe eingerieben.

Klyſtiere ſchlug der Kranke aus. J

Am ↄAzſten traf ich ihn noch eben ſo unaufhorlich
winſelnd an, denn alle Umſtande waren. noch dieſelbi—
gen, auſſer daß ſie noch durch ein ofteres Brechen eines

faul. und bitterſchmeckenden Unraths vermehrt waren.
Der Puls war klein, geſchwind, und harter als geſtern,

der Leib noch immer verſtopft. Um einer weitern
Entzun
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funfzehn Unzen Blut am Fuſſe abzapfen, eine große
ſpaniſche Fliege auf den Unterleib legen, ſtatt der Jpe—
kakuanha in obiger Mixtur, weil ſie das Brechen wehl
befordern konnte, Extr. Hvoſcyam. gr.ij. hinzuſetzen,
und morgens und abends ein Klyſtier beibringen.

Am azſten waren die Umſtande nicht nur noch die
namlichen, ſondern das Erbrechen einer kothigen Ma
terie, uber deren abſcheulichen Geſchmack ſich der

Kranke ungemein beklagte, hatte ſich noch vermehrt,
daher ich aus der Mixrtur das Leinol nahm und noch
Elaeoſaceh. Menth. Jj. hinzuſezte. Jch ließ wieder
zwolf Unzen Blut abzapfen, neben der vorigen ſpani—
ſchen Fliege, welche ſtark gezogen hatte, eine neue

legen, und den Tag uber drei Klyſtiere appliciren.

Auch am 2aſten, dem funften Tage der Heſtigkeit
der Krankheit, war noch keine Beſſekung zu ſpuren.
Nun war der Patient im Geſtchte auſſerſt verſallen,
ſchwach, und achzte unaufhorlich, der Leib noch immer
verſtopft (denn die Klyſtiere giengen nur fur ſich allein
wieder ab), angeſchwollen und auſſerſt ſchmerzhaft
beim Beruhren, das Erbrechen unverandert, der Puls
wie geſtern.

So groß die Schwache des Kranken auch war:
ſo gieng ihr doch die Entzundung der Gedarme vor,

denn dieſe, und nicht jene todet in ſolchen Krankhei—
ten daher heute wieder zwolf Unzen Blut abge—
zapft, blutige Schropfkopfe auf den Unterleib, Klyh—
ſtiere, und die vorige innere Arznei mit der potione
Riverü abwechſelnd gereicht wurde.

C2 Am



36

Am asſten abermals keine Beſſerung, ſeit dem
1gten weder Schlaf noch Stuhl. Es wurde heute
die potio Riverii und vier Klyſtiere wie die vorigen von
Kamillendekokt, Weineſſig und Baumol angewendet,
wozu der Kranke doch nur beredet werden mußte, weil
er ſich dem Tode ganz gewiß ergeben hatte.

Am abſten, wie ich noch alles unverandert fand,
verordnete ich alle drei Stunden funfzehn Tropfen
Laudan. liquid. Sydenh. und auf dieſen Tag zwei Kly-
ſtiere, jedes mit vierzig Tropfen Laud. liq. S.

Wie ich den Kranken am 27ſten Sept. den achten
Tag der Heftigkeit der Krankheit beſuchte, fand ich

Nihn ohne alle Schmerzen, in einem ſtarken Schweiſſe
ganz ruhig. Mit der Leibesoöffnung, welche Abends
vorher nach dem zweiten Klyſtiere erfolgt war, ſah ich
eine ungeheure Menge theils verharteter, theils fluſ-
ſiger Exkremente abgegangen; darauf hatte er zun
erſtenmal ſeit dem 19ten einige Stunden ruhig geſchla—
fen. Das Brechen war vorbei, der Leib naturlich;
kurz der Kranke, welcher mit Recht glaubte dem Tode
ſo nahe geweſen zu ſeyn, wunſchte ſich nur Krafte um
ganz geſund zu ſeyn, welche auch bald nach einer ge—
linden Abfuhrung, auf den Gebrauch bitterer Mittel
und den Genuß nahrhafter leichtverdaulicher Spei-

ſen erfolgten.

Ein Krampf war ohne Zweifel die nachſte Urſache
der hartnackigen Verſtopfung geweſen, welcher den
durch die vorhergegangenen Krankheiten Ruhr
und Kolik fehr reizbaren Darmkanal verſchloß.

Das
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beweiſen wohl, daß ich die Kolik, aus welcher erſt das
Miſerere wurde, mit ausleerenden Arzneien behan—

deln mußte, und nicht mit ſchleimigten Mitteln, die
nach der Ruhr bei einer Reizbarkeit der Darme wohl
ſtatt finden. Vielleicht ware aber der Uibergang der
Kolik zum Miſerere verhutet worden, wenn ich dieſes
hatte mit meinen menſchlichen Augen vorherſehen kon—
nen, um ein ſtarkes Opiat mit den ausleerenden Arz—

neien zu verbinden.

Eine der allerſchlimmſten Folgen der ubelbehandel—

ten Ruhr iſt die

Waſſerſucht.

m.Cinem ſeit einem Vierteljahre in hohem Grade daran
niederliegenden Kranken, welcher noch immer einen er—

ſchopfenden Durchfall zugleich hatte, zapfte ich durch
den Bauchſtich, nachdem die urintreibenden Mittel
nichts vermochten, ſechs und zwanzig Quartier ab.
Allein ungeachtet der mit diureticis verbundenen ange—
wandten ſtarkenden Mittel ſtarb er nach vier Tagen.
Fruher als nach einem Vierteljahre hatte ich vielleicht
hiemit etwas ausgerichtet; aber der Landmann braucht
leider gewohnlich erſt den ordentlichen Arzt, wenn der

Tod nahe iſt.

Den mit der Waſſerſucht verbundenen erſchopfen—
den Durchfall, der ſie nicht mindert, finde ich eben ſo
gefahrlich, als einen erſchopfenden Blutfluß mit einer
innern Entzundung begleitet, die ebenfalls durch jenen
nicht gemindert wird; wovon nachher zwei Falle.

C3 Gluck.
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Glucklicher war ich wider Vermuthen in einem

faſt eben ſo hoffnungsloſen Zuſtande:

Ein achtjahriger Bauerjunge lag nach einer ver—
nachlaßigten Ruhr ſchon lange an der Waſſerſucht
danieder. Als ich dann endlich auch zu ihm gerufen
wurde, waren der Leib, der Hodenſack und die Beine
zum Zerplatzen vom Waſſer ausgedehnt, der Puls ſehr
geſchwind und klein; viel Düurſt, trockner haufiger
Huſten, kurzer Athein, Geſicht und Arme abgezehrt;
ſchleimigter ofterer Stuhl, der unwillkuhrlich unter
ſich gieng; weniger rother Urin, der den geſchwollenen

Hodenſack wund azte; große Schwache.

Hoffnungslos verſchrieb ich den ſpirit. Sal. ammon.
ſine calc. parat. mit acet. ſquillit. geſattigt in Peter-
ſilienwaſſer. Allein der Erfolg belehrte mich, wie viel
jugendliche Naturkrafte vermogen: die Geſchwulſt
und das zehrende Fieber verlohren ſich nach und nach,
und bittere Mittel beſchloſſen eine gluckliche Kur.

Eine
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Eine analſarca.

cAaLach verſaumter Ruhr bekam eine Frauensperſon von
einigen dreißig Jahren innerhalb vierzehn Tagen eine
waſſerigte Geſchwulſt uber den ganzen Korper vom
Kopf bis zu den Fuſſen. Jch habe noch nie eine ſo
vollkonimene Hautwaſſerſucht geſehen. Dabei war ſie
aber auſſer einer großen Unbehulflichkeit und einiger
Schwache nicht ſehr krank.

Folgendes Mittel:

R. Crein tart. Zij ü
Nitri depur. Zij.
Pulv. fol. Digital. purp. 3ß.
Elaeoſacch. Menthi. Jß.

M. F. Pulv. D. S. Alle drei Stunden einen
Theeloffel voll zu nehmen,

machte ein gelindes Laxiren und ſtarken Abgang des
Urins, die Geſchwulſt verlohr ſich allmalig von oben
bis unten, und die Perſon wurde in kurzer Zeit vollig

wieder hergeſtellt.

Zu einem vier und zwanzigjahrigen immer geſund
geweſenen Madchen, das auch aus eben der Urſache
an der Waſſerſucht ſchwer krank lag, wurde ich aufs
Land gerufen. Sie war auſſerordentlich angeſchwol—
len. Am Leibe und an den Beinen waren große, er
habene, runde Waſſerblaſen. Am andern Tage, ehe
ſie meine Medicin erhalten hatte, war ſie tod.

Ca4 Geſchwul.
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Geſchwulſte und Schmerzen im Unterleibe und in

den Gliedern, haufigere und gelindere Folgen der ver—
nachlaßigten Ruhr, wichen den ausleerenden Arzneien
und den Spiesaglasmitteln; Durchfalle der Rhabar—
ber mit bittern Mitteln. Eine ungeheure Windſucht
war todlich.

Krampf
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Krampfhafte Krankheiten.

Windſucht.

0r it der Windſucht war eine ohngefahr funfzigjah—JT
rige Frauensperſon ſeit einem Monate behaftet, und
hatte ſchon viele Arzneien, insbeſondere Abfuhrungen,
genommen, als ich ſie in die Kur bekam. Sie hatte
eine gute Konſtitution, nur war ſie vorher oft mit Leib—
ſchmerzen behaftet geweſen. Jhr Leib und ihre Beine
waren ſehr angeſchwollen, hart, geſpannt, und gaben
deutlich genug die Kennzeichen einer Trommelſucht.
Fieber war nicht zugegen, nur der Puls war etwas

geſpannt, krampfigt; ſehr viele Blahungen, welche
die Patientin mit einem Rollwagen im Leibe verglich.

Jch ließ die Kranke wenigſtens noch vier Wochen
hindurch die kraftigſten aufloſenden und ausleerenden
Mittel nehmen, wobei ſie viele alte Verſeſſenheiten und
einige Wurmer los wurde; auch wurde die fluchtige
Salbo, mit Kampfer auf den Unterleib eingerieben.
Demohngeachtet erfolgte keine Beſſerung, das Uibel

„bllieb unverandert, und die Kranke wollte keine Arz
neien mehr einnehmen, aber doch gern wieder geſund ſeyn.

C5 Jn
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viel Krampf zum Grunde liegt', und vorzuglich da ich
keine deutliche materielle Urſache mehr aufſpahen konn
te, beſchloß ich, zu zwo Unzen von der fluchtigen
Kampferſalbe zehn Gran Mohnſaft hinzuzufetzen, und
ließ Morgens und Abends hiermit den Leib einſchmieren.
Dieſe veranderte Methode hob die Krankheit in weni—
gen Tagen, und die Perſon befindet ſich ſeitdem voll—
kommen wohl.

Jn einer andern langwierigen und unheilbaren
Windſucht verurſachten die Umſchlage von kaltem
Waſſer auf den Unterleib große Beangſtigungen, die
erſt nach einigen Tagen wieder vergiengen.

Schon ofterer habe ich mich uberzeugt, daß
krampfhafte und uberhaupt Nervenkrankheiten nicht
immer aufhoren, wenn gleich ihre materielle Urſache

ſchon gehoben iſt, wie z. B. Unreinigkeiten und Wur—
mer in jenem Falle. Es muß alsdann der veranderte
Zuſtand der Nerven, es ſey nun eine zuruckgebliebene

Spannulig, Reizbarkeit oder Erſchlaffung, genug
ein Eindruck, gehoben werden: ſo hat man oft das

Grliuck eine langwierige, der methodiſchen Kurart hart—
nackig widerſtandene Krankheit in kurzem zu mindern,
oder vollig zu heben. Folgende hieher gehorende Ge—
ſchichte war mir und jedem andern, der Zeuge davon

war, beſonders auffallend.

Eine
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Eine ſehr komplicirte Krankheit.

ſrtæ.Cin Herr von etwa ſieben und dreißig Jahren, groß
und ſchlank gewachſen, und von thatiger Lebensart,
war ſchon von ſeinem funfzehnten Jahre an haemorr—
hoidaliſch geweſen, und hatte von da bis ohngefahr

zum „dreißigſten Jahre mehr oder weniger an Herz-
klopfen, Ohrenſauſen, Haemorrhoiden, nebſt mancher—

lei Beſchwerden des Unterleibes, und andern Zufallen
eines nervenſchwachen Korpers gelitten, wogegen
manche, ſelbſt beruhmte, Aerzte waren konſultirt wor-

den.

Bis dahin waren indeſſen ſeine Beſchwerden er—
traglich geweſen und hatten ihn vom Dienſt nicht ab—

gehalten. Jm dreißigſten Jahre ohngefahr verhei—
rathete er ſich, und zeugte drei geſunde Kinder. Aber
ſeit dieſem dreißigſten (ich will es den Anfang der zwei
ten Periode der Krankheit nennen) nahmen alle Zufalle
nach und nach ſehr zu. Beſonders ſchwachte ihn ein
uber ein Jahr hindurch beinahe immer angehaltener
Blutfluß aus den Haemorrhoidalgefaßen, wie ich ihn
ſah, gar ſehr. Viele Mittel waren gebraucht, welche
uberhaupt 1) in aufloſenden, 2) gelind ſtarkenden, und
3z) in antirheumatiſchen beſtanden. Auch waren Pyr—
monter und andere Brunnen getrunken worden. Die
Aerzte hatten vorzuglich auf Stockungen im Unterleibe
Verdacht, aber, wegen des ſtarken Haemorrhoidalfluſ—

ſes, die Kampfſchen Klyſtiere nicht ernſtlich anzuwen

den gewagt.

Ale
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als einem Jahre aufs hochſte mit ihm gekommen; hef—
tiger unaufhorlicher Kopfſchmerz, Genickſchmerz und
Herzklopfen, flieſſende Haemorrhoiden, beſtandige
krampfhafte Zufälle im Unterleibe und den Glied—
maßen, Schlafloſigkeit, große Schwache des Korpers,
lieſſen ihn ſelten vom Lager aufſtehn.

Von den zulegzt gebrauchten aufloſenden, abfuh—
renden, kuhlenden Mitteln erwartete ich keine Beſſe—
rung; ich vermuthete keinen. inateriellen Stoff als
Haupturſache der Krankheit, ſondern ich hielt die
Krankheit hauptſachlich fuür eine Nervenkrank—

heit: denn
1) hatte die bisherige Kurmethode nichts geholfen,

9) der ſchlanke Wüuchs diſponirte dazu,
3) der Kranke hatte eine thatige, nicht ſitzende,

Lebensart gefuhrt,

4) von Jugend auf hatte eine (leider ſo gewohnli
che, aber NB. in dieſem Falle, unwillkuhrliche
nervenſchwachende Urſache ſtatt gefunden,

SH) und gerade nach dem Heirathen (welches auch

manchmal die Nerven ſchwacht, inſonderheit
wenn ſie ſchon ſchwach ſind) hatte die Krankheit
zuſehends zugenommen.

Jch verordnete daher den Mohnſaft, Jpekakuan
ha und Magiſterium Biſmuthi mit Valeriana minore“)

in

5) Freilich vier Nervenmittel auf einmal! allein ich
wollte lieber hier Wirkung hervorbringen, als an dieſem

Kranken materia mediea ſtudiren.
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in Pulvern, und ließ die fluchtige Salbe aus Hirſch-—
horngeiſt und Mandelol auf den Scheitel einreiben
(die einigemal die hartnackigſten Kopfſchmerzen geho—

ben hat).
Schon nach drei Tagen zeigte ſich Linderung aller

Zufalle, und der Patient ruhmte ſich eines Wohlbe—
findens, deſſen er ſeit langer als einem Jahre nicht
genoſſen hatte. Es wurde ſo fortgefahren, nur die
Salbe unterlaſſen, und, weil ich doch auch ganz ſicher
gehen wollte, um von aller Verantwortung frei zu
ſein, noch Quecken— oder  Lowenzahnextrakt mit Tartar.
tartariſato innerlich, und Morgens und Abends ein
Klyſtier von Valeriana und Quecken u. ſ. w. genom
inen. Der marternde Kopfſchmerz verlohr ſich bald
ganzlich, die ubrigen Zufalle wurden großtentheils ge—
hoben, wenigſtens inſofern gemindert, daß der Kran—
ke wieder zu Kraften kam, ſein Lager verließ, und ſich
nach zwei bis drei Monaten ſo wohl befand, daß ihn
nur bisweilen ein geringes Herzklopfen und Gefuhl
von Blahungen in den Darmien, oder unbedeutende
Haemorrhoidalzufalle, nicht von ſeinen Geſchaften ab—
hielten, und er bei ſchlechtem Wetter den ganzen Tag
zu Pferde zubringen konnte. Mit einem Aufguß von
Quaſſia und Valerisna innerlich, und ahnlichen Kly—
ſtieren, wurde der Beſchluß gemacht.

Selbſt die ſtarkflieſſenden Haemorrhoiden hielt ich,
vielleicht nicht mit Unrecht, fur eine Folge der Kram—
pfe im Unterleibe, welche das Blut in die geſchwach—
ten Haemorrhoidalgefaße trieben, denn ſie gaben ſich
ebenfalls in den erſten Tagen nach den beſanftigenden
Mitteln, und wurden von den Klyſtieren gar nicht
vermehrt.

Ê ô n ç
Krampf—
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Krampf der Speiſerdhre.

æ.Em vier- und zwanzigjahriges unverheirathetes
J

Frauenzimmer, von geſundem vollblutigem Anſehn,
welches aber doch oftern Fluſſen unterworfen war,
wurde plozlich krank und klagte uber große Angſt,
Schmerzen in der Bruſt und dem Halſe, heſtige
Kopfſchmerzen, und uber eine Unmoglichkeit zu ſchiuk-

ken Der Athem war ſehr kurz und geſchwind, der
Puls ſehr klein, aber doch hartlich wie ein Drath an—
zufuhlen, das Geßcht war ſehr roth; und die Kranke

erwartete den Eintritt ihrer Periode.

Jch hielt die Krankheit fur eine Lungenentzundung
von verſeztem monatlichem Geblut, und ließ ſogleich
die Beine bis an die Knie in laues Waſſer ſetzen, bis
der Wundarzt ankam eine Ader zu offnen, und an die
Bruſt und den Hals die ftuchtige Salbe mit Kampfer

 warm einreiben. Jnnere Arznei konnte aller Verſuche
ohngeachtet, ſo wenig als irgend ein Getrank, wonach
die Kranke ſehr lechzte, verſchluckt werden.

Am andern Tage waren die Umſtande noch dieſel—
ben, und es wurden erweichende Klyſtiere, Catapla-
ſmata auf den Unterleib, Fußbader, Einreibungen
wie geſtern gebraucht. Ein Verſuch, etwas Thee durch
eine in den Schlund geſteckte Rohre einzuſpritzen, ver-
urſachte heftigen konvulſiviſchen Huſten, Vermehrung

der Bruſtſchmerzen und die Ruckkunft des Thees.

Am
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Am dritten Tage ebenfalls keine Veranderung;

noch kein Tropfen war verſchluckt worden, die Kranke
glaubte verdurſten zu muſſen, und ich dachte ſchon an

anfeuchtende Halbbader und Klyſtiere. Jch ließ wie—
der eine Ader offnen, legte eine große ſpaniſche Fliege
auf die Bruſt, und verfuhr ubrigens wie geſtern.

Am vierten Tage der Krankheit hatten die Leiden
noch nicht abgenommen; die Kranke konnte nicht
ſchlucken, ſie war wegen der bisherigen Schlafloſigkeit
ſehr mude, die Schmerzen hatten nicht abgenommen,
es hatte ſich nichts von der Periode gezeigt u. ſ. w.
Jch glaubte, daß ich mich in der Natur der Krankheit
irrte, daß namlich nur ein Krampf in der Bruſt und
dem Halſe ſaße, und keine Entzundung, in welchem
Fall die Krankheit wahrend vier Tagen entweder ab—
oder zugenommen haben, und nicht auf einem Fleck

ſtehn geblieben, auch nicht ohne Huſten ſeyn wur—
de. Jn der Verlegenheit heim Unvermogen zu
ſchlucken, keine Arznei einbringen zu konnen, ließ ich
Abends zwei Gran Mohnſaft im Munde halten, und
des zuflieſſenden Speichels ungeachtet nicht wieder
auswerfen. Die Kranke ſchlief darauf, und konnte,
als ſie nach einigen Stunden wieder erwachte, zu ihrer
großten Freude auf einmal trinken, und ihren vier
Tage lang ausgeſtandenen Durſt loſchen. Der Zufall
kam nicht wieder, die Bruſtſchmerzen verlohren ſich,
und die Geſundheit kehrte in wenigen Tagen wieder
zuruck.

Der eingeſogene Mohnſaft, beſonders in der Nahe
der vom Krampfe befallenen Theile, that ſo gute Wir—

kung. Neben der Freude, endlich geholfen zu haben,
bedauerte



48
bedauerte ich, daß ich an das Mittel nicht fruher ge—
dacht hatte. Vielleicht thut auch eine ſpaniſche Fliege
an den Hals gelegt, wie in der Braune, gute Dienſte;
die Kranke wollte aber nicht darein willigen, da ſie ſich
ſchon uber diejenige auf der Bruſt zu ſehr beklagte.
Wahrſcheinlich ſind auch warme erweichende. Dampfe,
mit dem Athem eingezogen, heilſam, um den Krampf
zu erſchlaffen, denn in dem krampfhaften aſthmate habe

ich ſie verſchiedentlich mit großer Erleichterung ange

wendet.

Die Urſache dieſes heftigen krampfhaften Zufalles
war ohne Zweifel eine rheumatiſche Scharfe, welche
ſich auf die leibenden Theile geworfen hatte; denn ich
habe nachher dieſelbige Perſon mehreremale an einem
Rheumatiſmus der untern Kinnlade und den heftigſten
Zahnſchmerzen behandelt, welche den gewohnlichen
Mitteln nicht wichen, ſondern endlich einer ſpaniſchen

Fliege, unter die Kinnlade gelegt.



Erntzundliche Krankheiten des Unterleibes.

Bei Wochnerinnen.

m Wochenbette iſt es einer der gefahrlichſten Zu-.

falle, wenn der ganze Unterleib bis an die Magen—
gegend hart und ſchmerzhaft mit allen Zufallen einer
Entzundung aufgetrieben wird, und erfodert die bal—
digſte und genaueſte Behandlung, wenn nicht eine

Htodliche Entzundung der Mutter und anderer Einge—
weide entſtehen ſoll. Die Leichenoffnungen zeigen be—

kanntlich eine allgemeine Zuſammenklebung, Aufbla
huiig, Entzundung und hie und da Brand der Einge—
weide. Mehrentheils iſt auch eine Verſtopfung der
Kindbettreinigung damit verbunden, welche die aku—
ten Zufalle zwar ſehr verinehrt, aber gewiß nicht, wie
noch manche glauben, die Urſache, ſondern Symptom
der Urſache iſt. Dieſes beweiſen um ſo mehr zwei
Falle, bei einer zarten kranklichen Frau, wo bei dieſer
Krankheit, nach einem abortu vom dritten Monate,
ſogar eine haemorrhagia uteri fortwahrte, und die
Kranke zwiſchen Entzundung edler Eingeweide und
entkraſtender Verblutung in Lebensgefahr ſchwebte.

D Jch
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Jch bin ſehr geneigt Unreinigkeiten im Darm

kanal fur die Haupturſache dieſer Krankheit anzuneh—
men, die ſich wahrend der Schwangerſchaft ſo wohl
von der Zuſammendruckung der Darme und Leibesver—
ſtopfung, als auch von dem oftern ſtarken Appetit zum

Eſſen, anhaufen, und nach der Entbindung, wenn ſie
mobil werden, unter Beaunſtigung der Reizbarkeit
des Unterleibes und des Zuſchuſſes der Safte, ihre
nachtheilige Wirkung auſſern. Der gereizte Zuſtand,
worin ſich der Unterleib nach der Entbindung befindet,
giebt ihm gleichſam eine Diſpoſition zur Entzundung.

Zur Vorbeugung dieſer gefahrlichen Krankheit
iſts daher ſehr heilſam, ſowohl wahrend der leztern
Halfte der Schwangerſchaft, als auch gleich nach der
Entbindung, mit gelinde eroffnenden Mitteln und
Klyſtieren reichliche Oeffnung zu unterhalten. Nur
ſchlimm, daß in den Wochenſtuben gemeiniglich eine
oft unwiſſende, vorurtheilsvolle Hebamme die erſte
Jnſtanz; andere kluge, weiſe Frauen die zweite; und
endlich der Arzt, als eine bei Wochnerinnen unerfahr-
ne Perſon, weilſſie nicht ſelbſt auch einmal in die Wochen

gekommen, die dritte Jnſtanz iſt, deſſen Vorſchlag dann
oft, wie eine Bill, vielen Stimmungen unterworfen iſt.
Jener reizbarer Zuſtand des Unterleibes erlaubt noch
keinen Wein, weder fur ſich, noch gegluht, noch in
Suppen; keine Eſſigkompreſſen auf die Geburtsthei—
le, wenn bei ſtarken vollblutigen Wochnerinnen, beim
Beſſerbefinden, die Reinigung einmal mehr als tro
pfenweiſe abgeht; feinen Safran und andere erhitzen—
de Mittel, wenn beim beſten Wohlſein die Lochien
nicht ſtark genug zu flieſſen ſcheinen. Aus dieſen
nur ſehr wenigen, heimlich ohne des Arztes Wiſſen,

oft
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oft begangenen Fehlern, entſteht ofters jene bedenk—
liche Krankheit.

Wenn ſie entſtanden iſt: ſo nimmt man bei der
Heilung Ruckſicht: 1) auf die Beforderung der Aus—
leerungen; 2) auf den entzundlichen und 3) auf den
gereizten Zuſtand der Eingeweide.

Eine Dame von ſehr guter Konſtitution kam zum
viertenmale mit einem Knaben leicht und glucklich nie—
der, und befand ſich bis zum dritten Tage nach der
Entbindung vollkommen wohl. An dieſem Tage aber
minderte ſich die Reinigung, der Leib ſchwoll auf, war

verſtopft und ſchmerzte, der Puls ſchlug bartlich,
krampfhaft. Jch verordnete Abends warme Umſchla—

ge von Leinſamen und Kamillen auf den Leib und auf
die Geburtstheile, ein erweichendes Klyſtier, und in.
nerlich eine Mixtur aus Tamarindenmark, engliſchem
Salz und etwas Salpeter in Kamillenwaſſer.

Am andern Tage war es nicht beſſer, die Reini—
gung noch verſtopft, der Leib nicht geoffnet, ſchmerz—
haft, heiß, und bis an die Magengegend aufgeſchwol—
len; geſpannter, harter Puls, Hitze, Durſt, Angſt. 5

Ein Aderlaß am Fuſſe hielt ich fur ſehr nothig“); doch
glaubte ich, daß der Unterleib bald befreiet werden
wurde, wenn, nur erſt einige Oeffnungen, und die

D 2 Lochien
ĩ

4

v) Jch kann nicht rathen, in ahnlichen Fallen das Aderlaſſen am
Fuſſe langer aufzuſchieben, unnd werde es auch gewiß nicht
wieder thun; denn oft erfolgen nicht eher hellſame Aus
leerungen durch Stuhl und Mutter, als bis dadurch der
entzundliche Krampf gehoben iſt.

1
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rochien wieder zum Vorſchein kamen, und rieth daher
von jener Mixtur, welcher ich Mandelol und einige
Gran Jpekakuanha zuſezte, ſtarkere Portionen an,
ein Klyſtier mit Oel und Seife geſcharft, ein Fußbad
bis an die Knie und Einſpritzungen von lauwarmer
Milch in die Vaginam, die Umſchlage auf den Unterleib,
wie geſtern. Es erfolgten hierauf Rachmittags einige
ſehr reichliche, faekulente Stuhle, wonach ſchon große
Uinderung wurde, die Wochenreinigung ſtellte ſich wie—
der ein, und die Krauke wurde, unter fortgeſezter Aus—
leerung vieler Unreinigkeiten durch den Stuhl, in
wenigen Tagen wieder geſund.

Eine andere ſchwachliche Dame, welche erſt kurz—
lich verheirathet war, bekain näch dem Abgange eines
dreimonatlichen Embryo ſtarkes Fieber, geſpannten
ſchmerzhaſten teib, beſonders heftige Krampfe, welche
aus dem Leibe in die Gebarmutter ſchoſſen, und einen
erſchopfenden Blutfluß aus der Mutter, der bei jenen
haufigen Krampfen ſtromweiſe herausſturzte.

Jch war in einer bedenklichen Lage, denn ich
glaubte die Haemorrhagie wegen der entzundlichen Zu
falle nicht ſtopfen zu durfen, ſo nothig es auch zur Er—
haltung der Krafte zu ſein ſchien. Allein ich— ſchloß,
daß im Unterleibe ein Stoff vorhanden ſeyn mußte,
welcher beides erregte, und hielt dafur, dieſen. fortzu-
ſchaffen· Auſſer den lindernden auſſerlichen Mit
teln und Klyſtieren verordnete ich innerlich die Tama—
rinden mit etwas engliſchen. Salzes, und Tropfen von
der Vitriolſaure, laudanum und Jpekakuanha, wo
nach zwar einige Linderung wurde; doch horten die
Zufalle erſt ganzlich auf, als nach einigen Tagen durch

viele
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viele Stuhle ein großer Vorrath faekulenter Stoffe
ausgeleeret war. Die ſehr geſchwachte Kranke be—
durfte mehrere Wochen hindurch der China und Quaſ—
ſia, nebſt einer nahrhaften Diat, um wieder zu Kraf—
ten zu kommen.

Das deutliche Gefuhl der aus den Darmen in die
Gebarmutter ſchieſſenden Krampfe*) laßt gewiß ver—
muthen, daß ein reizender Stoff im Darmkanale ſteckt,
und zeigt dem Arzte die richtige Verfahrungsart. Daß
anhaltende Blutergieſfungen oſt nicht eher, als nach
vollig gereinigten Darmen, weichen, beweiſet auch der
gelehrte Herr Hofmedikus Lentin in ſeinen Beitragen
zur ausubenden Arzneiwiſſenſchaft. Leipz. 1789.

Gallichte Entzundungen in edlen Theilen ſind be—
kanntlich ſchlimm, aber die Gefahr der Entzundung

und des Blutverluſtes kann aufs hochſte ſteigen, wenn,
wie in dieſem Falle, der reizende Stoff feſt ſizt, und
erſt mehrere Tage hindurch vieler aufloſender Mittel
bedarf, um beweglich, zur Ausleerung bereit zu werden.

Wenn man der richtigen Heilungsanzeige, einen
Reiz auszuleeren, nicht getreu bliebe, und ſich verlei—
ten lieſſe die krampfhaften Zufalle, insbeſondere die
mit einem deutlichen Krampfe herausſturzenden Stro—
me Bluts, blos mit krampfſtillenden, beſanftigenden
Arzneien legen zu wollen: ſo wurde man die Kranke

D 3 unfehlbar
v) Hierbei falt mir das langwierige Herzklopfen ein, welches

aus dem unterleibe entſteht, und von deſſen Entſtehunzs
urſache man ungewiß iſt. Man erkennt aber ſeinen Ur

ſcſprung aus dem Unterleibe, aus der vorher darin anfan
genden Unruhe, die ſich dann von da nach dem Herzen
erſtreckt, und das Herzklopfen erregt.
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verbinden, iſt von großem Nutzen, weil ſie ihnen
durch die krampfhaft verſchloſſenen Gefaße den Weg
bahnen muſſen, und, ohne dieſelben, die in den Gedar—
men aufgehaltenen Abfuhrungsmittel ſogar den Reiz
noch vermehren konnten. Mit dem großten und oft—
mals auf der Stelle ſich auſſernden Nutzen bediene
ich mich daher oft in galligten Koliken, Darmgichten,
Urinverhaltungen u. ſ. w. des Mohnſafts, Bilſen—
extrakts, der Jpekakuanha in Verbindung mit den
ausleerenden Mitteln.

Ohngefahr ein halbes Jahr nachher erlitt dieſel—
bige Dame dieſelbige Krankheit bei einem abortu
wieder. Sie wurde aber mit den vorigen Mitteln
weit geſchwinder und ohne großen Verluſt an Kraften

geheilt, weil nach der vorigen Reinigung des Korpers
kein ſo großer und feſtſitzender Vorrath von Unreinig—
keiten im Darmkanal war, als bei der erſtern Krank.
heit. Nach dieſer zweiten Krarkheit ließ ich ſie
zwei Monate hindurch den Phrmonter Brunnen trin
ken; und dabei, wie auch noch zwei Monate nachher,
bittere Mittel nehmen. Nun befindet ſie ſich ſchon
ohne uble Zufalle am Ende ihrer dritten Schwanger
ſchaft.

Eine ahnliche Krankheit gehort noch hieher, die
zwar nicht mit entzundlichen Zufallen verbunden war,

doch aber gleichfalls verſteckte Unreinigkeiten im Un—
leibe zur Urſache aller Symptome hatte.

Eine kaum zwanzig Jahr alte, ſeit funf Viertel-
jahren verheirathete, ſchlanke, ſehr zarte blaſſe Dame,
die ſchon vor drei Monaten einen ſehr fruhen Umſchlag
nach einem Schreck erlitten hatte, ließ mich am ſieben—

den November zu ſich rufen. Jch erfuhr von ihr,
daß
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daß ſie vor zehen Tagen wegen Schmerzen in ihren

ſonſt geſunden Bruſten (ein Zufall der Schwanger—
ſchaft) eine Abfuhrung genommen, und gleich nach
der Wirkung derſelben einen Umſchlag von ohngefahr
anderthalb Monaten bekommen hatte, worauf ſie nun
die neun Tage hindurch, ohngeachtet vieler Mittel,

Fie heftigſten Koliken und einen unaufhorlichen ſtarken
Blutverluſt aus den Geburtstheilen erlitte. Jch fand
ſie ſehr ſchwach, konnte den auſſerſt kleinen und ge—
ſchwinden Puls kaum fuhlen; Hande und Geſicht
waren mehrentheils kalt, die Zunge mit Schleim
bedeckt und trocken, ſtarker Durſt, aber Widerwillen
gegen Speiſen. Die Kranke konnte ſich nicht aufrich—
ten, ohne Dunkelheit vor den Augen und Sauſen
vor den Ohren zu bekommen. Gegen die Nacht hatte
die Kranke etwas mehr Hitze und Schmerzen. Der
Leib und die Weichen waren auſſerlich naturlich, und
konnten ohngeachtet der anhaltenden heftigen Krampfe
einen Druck vertragen. Der Leib war nicht gehorig
geoffnet, wiewohl vorher einige Klyſtiere angewendet
waren. Das Blut ſchoß vorzuglich bei den heftigen
aus dem Unterleibe in die Geburtstheile ſich erſtrek—

kenden Krampfen hervor. Dieſer Umſtand insbeſon—
dere ließ mich einen Reiz im Darmkanal vermuthen,
der beides erregte, und ich verordnete:

R. Pulp. Tamarind. fZij.
Sal. mir. G. 3j.
Aa. Menih. 'Jjv.
Pulv. rad. Ipecac. gt. jv.

ILaud. liq. Syd. gtt.xxx.
Syr. Diacod. ʒj.

M. D. S. Wohlumgeſchuttelt alle Stunden
einen Eßloffel voll zu nehmen.

D 4 Abends
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Abends, als die Patientin etwa funfmal davon ge
nommen hatte, waren die Krampfe beinahe verſchwun
den, und ſie hatte gelinde geſchwizt.

Der gte Nov. Die vorige Nacht hatte ſie ſchlaf-
los zugebracht, wenig Blut verlohren, dafur aber
Kopfſchmerz und noch keine Oeffnung bekommen. Und
ter die geſtrige Arznei wurden ſtatt Jj. Sal. mir. G.
Ziij. Sal. anglic. geſezt.

Am gten keine Oeffnung, keine Krampfe und kein
Blutverluſt, aber heftige Kopfſchmerzen. Der Puls
hatte ſich ziemlich gehoben. Da die Kranke keine
Neigung zum Larieren zu haben ſchien, verordnete ich
von einer Auflorung einer Unze Sal. angl. in vier Un—
zen Aq. Menth. mit einer Unze Syr. Diacod. alle zwei
Stunden zwei Eßloffel bis zur Wirkung zu nehmen.
Nachmittags, als die Halfte genommen war, erfolgten
trei bis vier faekulente Stuhle und große Vermin—
derung der Kopfſchmerzen. Der Gemahl der
Kranken hatte ihr gegen die Vorſchrift noch, einige
Eßloffel gegeben, daher ſie Abends umzehn Uhr bei
abermaligem Laxieren eine Ohnmacht, heftigen Froſt
und Zittern des ganzen Korpers bekam. Die Zähne
im Munde klapverten, die Kranke redete irre mit ge—
brochener unvernehmlicher Stimme; die Extremitaten
und der Schweis vor der Stirne waren kalt, uud kein

Puls zu finden. Diieſe gefahrlichen Zufalle der
Kranken, die ſich anderthalb Stunden vorher nach
einigen gelinden Oeffnungen ſo wohl befunden hatte,
ruhrten allerdings von dem unvorſichtig fortgeſezten
UAaxieren her, doch trug auch ohne Zweifel das kuhle
Zimmer, worauf ſich die Patientin befand, einiges dazu

bei.
J



S 57bei. Jch ließ daher Hande und Fuſſe mit warmen
Tüchern bedecken, und von

Aq. Cinnamom. zir.
G. arab. Ziij.
Camphor. Zß.
Liq. a. m. H. Jjß.
Syr. Aurant. Jß.

alle halbe Stunden einen Eßloffel nehmen;

worauf ich ſchon nach zwei Stunden das Gluck hatte,
Warme, Puls und Verſtand wieder kommen zu ſehen.

Vom roten bis zum u zten Nov. befand ſich die
Ktanke beim Gebrauch der China mit Gum. arab und

etwas Eiſenvitriol gut, nur ſehr ſchwach. Aber am
13ten des Abends bekam ſie wieder ſtarkes Fieber,
welches am uaten ziwar nachgelaſſen hatte, doch ſah
die Patientin echauffirt aus, der kleine Puls war wie
der gereizt, und die Weichen waren etwas geſpannt.
Jch mußte wieder einen Stoff im Unterleibe argwoh.
uen, und verordnete von

Tinct. Rhei aquoſ. Jjß.
Aq. Menth. Zij.
Sal. aninoniac. Jj.
Syr. Diacod. ʒj.

alle drei Stunden einen Eßloffel zu nehmen.

Der uste Nov. Es waren darauf drei gelinde
faekulente. Stuhle erfolgt mit Leibkneipen. Gegen
die Leibſchmerzen, welche ſich in der Nacht auf den
16ten eingeſtellt hatten, waren Kamillenumſchlage
und Klyſtiere vergeblich gebraucht.

D5 Der
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Der 16te Nov. Noch war ich bei dieſer auſſerſt

ſchwachen Kranken, die ſich ohne Ohnmacht nicht auf—

richten konnte, mit Ausleerungen nicht fertig, denn
nach

Pulp. Tamarind. Ol. Amygd. dule. aaʒj.

Aq. Menth. Zij.
Ipecac. gr.ij.

alle Stunden zu einem Eßloffel genommen, verlohren
ſich, mit Beihulfe der Klyſtiere, endlich das Fieber,
Kopf- und Leibſchmerzen unter dem Abgang von mit
Schleim uberzogenen harten Exkrementen.

Von nun an war die Kranke geſund, und die
Krafte kehrten bald nach ſtarkenden Mitteln wieder

zuruck.
Um dieſen zarten Korper vor kunftigen ahnlichen

Krankheiten zu ſichern, laſſe ich taglich den Unterleib
mit kaltem Waſſer waſchen.

Die Krankheit wurde gewiß nicht ſo gefahrlich
und langwierig geworden ſeyn, wenn gleich im An—
fange durch einige ernſtliche Ausleerungen die reizen.
den Stoffe, die Urſache der Kolik, des Fiebers und
des Blutverluſtes, gehoben, und die Kranke nicht erſt
neun Tage hindurch mit gleichgultigen und blos
krampfſtillenden Mitteln beſchaftigt worden ware,
worunter die Krankheitsmaterie eingeſperrt blieb und
der Blutverluſt die Krafte erſchopfte, ſo, daß die
Ausleerungen ſowohl toden als retten konnten.

Darm

21
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Darmgicht durch kalte Umſchlage geheilt.

8Liermit wurde ein ſtarker, robuſter, beynahe ſechzig
Jahr alter Mann, ſeines Handwerks ein Backer, befal—
len. Er hatte einen großen Hodenſackbruch, der aber

in dieſer Krankheit nicht eingeklemmt war; denn die
Schmerzen waren im Unterleibe vom Anfang an ent—
ſtanden, und ſchoſſen nur dann und wann von da in
den Bruch. Schmerzhafter, geſpannter Unterleib,
Verſtopfung ſeit einigen Tagen, und harter Puls.

Oeftere Klyſtiere, reizende, geſcharfte, krampf—

ſtillende, giengen fruchtlos wieder ab; warme lindernde
Umſchlage auf den Leib, und eine innere Arznei aus
engliſchem Salz und Leinol mit Jpekakuanha in gerin-
ger Gabe, in Pfeffermunzwaſſer, richteten in einigen
Tagen nichts aus, und der Leib blieb hartnackig ver—
ſchloſſen. Der beim auſſern Druck ſchmerzhafte Un.
terleib und der harte Puls erforderten ein ſtarkes
Aderlaß gegen die Entzundung in den Darmen, wo—
nach ſich zwar das entzundliche legte. So wahrten
die Umſtande etwa zehn Tage, bis ein ofteres tag-
liches Erbrechen hinzu kam; dieſes nothigte mich in—
nerlich nur die potionem Riverii mit Leinoöl zu geben,
worauf das Brechen zwar ſeltener kam, aber doch eini.
gemal im Tage alles Genoſſene ausleerte. Die noch

immer
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immer mit gleicher Hartnackigkeit anhaltende Krank—
heit erfoderte am 15ten Tage derſelben ein zweites
reichliches Aderlaß. Jene innern Mittel abwechſelnd
gebraucht, wie auch die Umſchlage, Einreibungen,
eine große ſpaniſche Fliege auf den Unterleib, Opiat-
klyſtiere, verſchafften bis zum 2iſten Tage keinen
Nutzen. Am aↄzſten, als das haufige Erbrechen und
alle Zufalle noch immer angehalten hatten, ließ ich den“
Unterleib mit ſehr ofters erneuerten Umſchlagen vnn
friſchem kaltem Waſſer bedecken. Dieſe waren dem
Leidenden ſehr angenehm und lindernd, und verurſach-
ten nach ſechs. und dreißigſtundigem Gebrauch einen

halben Eimer vollen Abgang alter verharterer, dun—
ner und ſchleimigter Erkremente, worauf alle Zufalle
nachlieſſen, und der Kranke bald vollkommen geſund

wurde.

Die Krankheit ſchien von der Anfullung einer be—
trachtlichen Stelle im Darmkanal, mit verhartetem
und durch Schleim befeſtigtem großem Vorrath von
Exkrementen, entſtanden zu-ſein, zu denen Fortſchaf-*
fung die Darme eine kraftige Zuſammenziehung erfo—
derten, wozu bekanntlich, nach gehorigen erweichen
den und antiphlogiſtiſchen Mitteln, das lange fortze—
ſezt aufgelegte kalte Waſſer das wirkſamſte Mittel

iſt.
Merkwurdig war es doch, daß dieſe Krankheit mit

ſolcher gleicher Heſtigkeit bis zum. azſten Tage anhielt,
ohne eine todliche Entzündung in den Darmen hervor

zubringen.

Von der lindernden Kraft des kalten Waſſers
in krampfhaften Krankheiten habe ich noch in dieſen

Tagen
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Tagen ein Beiſpiel geſehn, da ſich eine bejahrte vor—

nehme Dame die heſtigen Anfalle ihres konvulſivi—
ſchen Huſtens mit nichts, als dem Trinken kalten
Waſſers, lindern konnte. Sie war ſehr reizbar,
brach jedesmal nach funfzehn Tropfen Vini antimon.

Nuxb. mit der Tinct. thebaic., und wurde von einem
Loth Manna ſchon angegriffen. Jhr Huſten wich
dem Graswurzelextrakt mit Mohuſaft.



Eine todliche Krankheit des Unterleibes,

mit der Section.

gIm Anfange des Maimonats 1791 klagte mir
ein Officier, ſechs und zwanzig Jahr alt, daß er ſeit
einigen Tagen an hartnackigen Verſtopfungen des Lei—
bes, mit, doch nur ſeltenen und geringen, Leibſchmer—
zen, und ſchmerzhaftem Drangen zum Urin, welcher
dann nur tropfenweiſe abfloß, litte. Utbrigens hielt
er ſich fur geſund. Er wußte ſich keiner vorgegange—
nen beſondern Erkaltung oder Fehlers im Eſſen und

Trinken zu beſinnen; er war nie mit Haemorrhoiden
beſchweret geweſen, war ohne Fieber, hatte Appetit
zum Eſſen, guten Schlaf, und ſeine gewohnlichen

Krafte.

Jch ſezte den Grund ſeiner Beſchwerden in Ver—
ſchleimungen und Unreinigkeiten der erſten Wege, wel
che durch ſeine, zu der Zeit plozlich, von der ſtillſitzenden
zur thatigen veranderte, Lebensart (denn er mußte
zur damals eingetretenen Exercierzeit taglich an die
ſechs Stunden exercieren und durch dabei vorfal

lende

n) Das Wetter war beinahe wahrend der ganzen Zeit, heiter

warm und trocken.
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lende Gemuthsaffekten rege gemacht waren. Eben
daher hielt ich auch die Strangurie und Dyſurie fur
einen konſenſuellen Krampf des Blaſenhalſes.

Auf dieſe Jndikationen verordnete ich dem Patien—

ten eine krampfſtillende Abfuhrung aus

Cremor. tart. Jjß.
Rad. Ipecac. gr.iij.
Extr. Hyoſeyam. gr.ij.
Elaeoſacch. Menth. Jj.

M. F. pulv. D. S. Theeloffelweiſe in einem
Tage zu verbrauchen,

wonach ſich die Beſchwerden bei dem Urinlaſſen etwas
minderten. Allein es erfolgte keine Oeffnung des Lei—
bes, daher ich am folgenden Tage

Sal. angl. Jj.
Ol. amygd. dule. 3jß.
Rad. ipecac. gr.iij.

Extr. Hyoſc. gr.ij.
Aq. Menth. pip. Jyj. M. D.

verordnete. Dabei wurde taglich einigemal der Un—
terleib, die genitalia und das perinaeum mit lauem
Waſſer gebahet und ſanft gerieben.

Der Kranke befand ſich hierauf nichts beſſer, und
ſein Leib war noch verſtopft. Feſtſitzende Unrei—
nigkeiten der erſten Wege wegzuſchaffen, ſchien mir
die Haupturſache zu ſeyn, um die hartnackige Leibes—
verſtopfung, die, zwar ertraglichen, Leibſchmerzen,
aber deſto unangenehmern Urinbeſchwerden zu heben.

Jch
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Jch blieb daher bei den namlichen Mitteln, wozu ich
noch etwas Salpeter ſezte, der bekanntlich die Wir—
kung der laxierenden Mittel oft ſehr vermehrt.

Hierauf erfolgten nach einer funf Tage angehal—
tenen Leibesverſtopfung funf faekulente Sedes. Alun
ſchienen die Beſchwerden im Darmkanal gemindert zu

ſein; allein diejenigen der Urinblaſe blieben nicht nur un—
verandert, ſondern nahmen taglich zn. Meinen Rath,
das Exercieren zu unterlaſſen, ſich ruhig zu verhalten,
mit dergleichen Arzneien ſorgfaltig, fortzujahren, nahm
der Patient nicht an, ſondern unterließ den Gebrauch
der Arzueien, und fuhrte eine erhitzende, gewiß nach-
theilige, Diat, um, wie er ſich ausdruckte, zum Exer—
cieren Krafte genug zu behalten. Doch nahm er,
dadurch verſchlimmert, nach wenigen Tagen ſeine Zu—
flücht wieder zu mir. Der Leib war wieder ſeit den
leztern Laxiermitteln gänzlich verſtopft, dann und wann

ſtellten ſich einige Kolikſchmerzen ein, und der Urin
gieng alle Augenblicke nur tropfenweiſe und mit großen
Schmerzen ab. Jch unterſuchte die Umiſtande des

Kranken genauer; allein ich ſah nicht mehr als vorher,
und blieb bei meiner angenommenen Meinung, fuhr
wieder mit der leicht laxierenden, krampfſtillenden
obigen Arznei fort, ließ die fluchtige Salbe mit Kam
pfer in den Unterleib und das Mittelfleiſch fleißig eine
reiben, taglich ein reizendes und einige krampfſtillen-

de Klyſtiere mit Opium beibringen Es erſolgte
hierauf

1) Man waundere ſich nicht, daß in man:hen Fallen die Kltz
ſtlere fruher getraucht werden ſollten, als es oft geſchieht?

allein in der Privatpraxis laſſen ſich die widerſezllchen Kran

ken nicht immer cher zwingen, als bis ſie ſelbſt einſehen,
daß es die Noth erfodert.



e —Gzhierauf erleichternde Oeffnung des Leibes und Linde
rung der Urinbeſchwerden. Jndeſſen war eine ſolche
Beſſerung nicht von Dauer, der Patient fuhr in ſeiner
ſchlechten Diat und dem Exercieren ſort, wurde unge—
duldig, unterließ bald dieſen bald jenen Tag die Arz—
neien, um ſein Uibel ſo zu ertragen, ohngeachtet mei—
ner ſorgfaltigen Einwendungen. Bald aber darauf,
am 24ſten Mai, entſtanden Harnverhaltungen und
ganzliche Leibesverſtopfung, mit ſtarkern Ktiampoſen
in der Urinblaſe, ſo daß in viet und zwanzig Stunden
kaum drei Unzen Urin ausgeleeret wurden. Uibrigens
war der Patient fieberfrei. Von nun an blieb er auf
ſeinem Zimmer.

Deer Katheter ließ ſich bei dieſem Falle nicht an—
wenden, denn durch den Reiz deſſelben wurden die
Krampfe des ſo reizbaren Blaſenhalſes noch vermehrt,
und der Schließmuſkel feſter verſchloſſen.

Anzeige zum Aderlaß war nicht da; der Kranke
blutleer, ſchwach, der Puls weich und klein, und die
Schmerzen im Unterleibe waren weder fixirt, noch
nahmen ſie durch einen auſſerlichen Druck zu. Jch
blieb daher bei meinen obigen Jndikationen, auſſer
daß ich noch neben der leztern Mixtur kleine Doſen von

der Jpekakuanha und Mohnſaft gab, um den Krampf
zu ſtillen, die fluchtige Salbe mii Kampfer in den
Unterleib reiben, einige Klyſtiere beibringen, und
Abends ein lauwarmes Halbbad nehmen ließ. Hier
auf erfolgte einige Linderung der Krampfe, und der
Urin floß freier ab. Dieſe Beſferung gieng aber gleich
voruber; denn am andern Morgen, am a5ſten Mai,
war das Befinden wieder daſſelbe, wie am geſtrigen

E Tage:



66 S
Tage; der Harn gieng dann und wann nur tropfelnd
und mit Schmerzen ab, der Leib war verſtopft, denn
nur die Klyſtiere giengen fur ſich allein wieder fort,
die Krampfe im Unterleibe kamen ofter, und dieſer
fieng an etwas aufgeſchwollen zu werden. Jch
ließ mit den namlichen innern und auſſern Mitteln
fortfahren, und als Abends keine Beſſerung erfolgt
war, Umſchlage von kaltem Waſſer auf den Unlerleib,
und ein Fußbad davon nehmen, welche die gute Wir—
kung chaten, daß der Urin wieder abfloß, und mehrere

zurückgebliebene Klyſtiere, doch aber ohne Darm
unreinigkeiten, folglich ohne die Verſtopfung zu he-
ben, abfuhrte.

Am aböſten Mai war der Zuſtand des Kranken
ſchlimmer, denn der Urin gieng nur ſelten und zu weni—
gen Tropfen weg, der Leib war noch immer verſtopft, die
Schmerzen waren heftiger, der Puls geſchwind, klein
und hart, der Leib angeſchwollener, und beim auſſern
Druck ſchmerzhaft. Nun befurchtete ich eine Ent-
zundung in den Gedarmen und der Urinblaſe, welche
auf eine ſo lange Verſtopfung und Einſperrung ſchad—
hafter Materien zu vermuthen war; ließ funfzehn Un
zen Blut abzapfen, eine große ſpaniſche Fliege auf den
Unterleib legen, alle drei Stunden ein Klyſtier aus
Kamillendekokt mit Leinol und einem bis zwei Gran
Mohnſaft beibringen innerlich abwechſelnd die po.
tionem Kiverii und eine kleine Doſe von Jpekakuanha,

mit

Da die Klyſtiere bei einem krampfhaften Zuſtande der Ein
geweide gewohnlich gleich wieder zuruckprellen, oder hoch
ſtens eine Minute ſtehn bleiben: ſo iſt die Portion Opium
nicht zu viel, ſoudern kaum von Wirkung.
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mit einer Miſchung aus Leinol, Mandelol und Syr.
papar. rhoead. nehmen.

Am a7ſten des Morgens fruh um 5 Uhr erzahlte
inir der Kranke, daß er in der vergangenen Nacht
eine halbe Stunde lang ·einen ſtarken Froſt gehant
hatte, und wegen beſtandigen Drangens zum Unn
wenig ſchlafen konnen. Die ſpaniſche Fliege hatte ſehr
ſtark gezogen; die Schmerzen im Unterleibe hatten ch

gelaſſen. Er befand ſich ſo wohl, als nicht in funf
Tagen zuvor, ließ den Urin etwas beſſer, klagte faſt
über nichts, gieng allein auf den Nachtſtuhl, wohin
er fonſt einer Hulfe bedurfte.

Es wurde mit den namlichen Mitteln innerlich
und auſſerlich fortgefahren, und noch eine groſie ſpani.
ſche Fliege neben der vorigen auf den Unterleib gelegt.
Nachmittags um drei Uhr bekam er zween auſſerſt ubel—

riechende faekulente Stuhle, wurde darauf ploziich
matter, bekam kleinen Puls, ſchweren Athem mit
aufhebender Bruſt, gebrochene Augen, ſchweres Ge—
hor u. ſ. w. So lag er die ganze Nacht hindurch
(denn ich verließ ihn nicht), ſprach aber ganz vernunf—
tig mit mir, wenn ich ihn aus ſeinem Schlummer werck.
te. Morgens um funf Uhr ſchien er ſich zu erholen,
wurde munterer, glaubte ſich beſſer, und fieng noch
an eine Pfeife Tobak zu rauchen; Unm ſechs Uhr,
als er vom Nachtſtuhle, wohin ihn ein ofteres Dran—
gen nothigte, gehoben wurde, gab er in den Armen
ſeines Bedienten den Geiſt auf.

Die Krankheit war mir zu merkwurdig, da ich
eine wichtige mir unbekannte Urſache im Unterleibe

E 2 vermuthete,
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vermuthete, als daß ich mir nicht ſogleich vom Chef
des Regiments die Erlaubnis zur Sektion ausbat, bei
welcher ich am folgenden Morgen folgendes wahr—
nahm:

Nachdem wir den Magen und die Gedarme von
Winden ſehr ausgedehnt, ubrigens ganz naturlich, und
die Urinblaſe etwa ein Quartier Urin enthaltend gefun—
den hatten, trafen wir in dem zelligten Gewebe zwi—
ſchen dem Maſtdarme und der Urinblaſe eine Eiter—
ſammlung von ohngefahr vier Unzen und viele entzun

dete Verhartungen von der Geſtalt gewohnlicher Vits—
bohnen, und den Maſtdarm etwa ſechs Zoll lang
entzundet, an.

Hieraus urtheile ich, daß der Verſtorbene ſchon
lange vor ſeiner Krankheit an dieſer Stelle Verhar
tungen gehabt habe, welche durch die Bewegungen
beim Exercieren in Entzundung und Eiterung uberge—
gangen ſind, und durch ihre Nachbarſchaft mit den
edlern Eingeweiden den Tod verurſacht haben. Vier
und zwanzig Stunden vor dem Tode gab es verſchie—
dene Zeichen des Brandes in den Eingeweiden, wie
man aus der Erzahlung geſehen hat; allein zu inei-

ner Verwunderung fand ich nichts davon. Jch
habe nachher von ſeinen Verwandten gehort, daß er
auf einem Marſch ins Lager vom Pferde geſturzt ſei,
ſo, daß er darauf eine halbe Stunde in einer Ohnmacht
gelegen, und ſeit der Zeit uber Schmerzen tief im Un—
terleibe geklagt habe, die vorzuglich bei Bewegungen
zugenommen hatten. Es kann dadurch eine Kontu—
ſion, Stockung und Verhartung in den benannten
Theilen entſtanden ſein.

Kalomel



Kalomel in den Blattern.

S—oo wie leider uber ſehr viele andere Arzneimittel
die Meinungen der Aerzte verſchieden ſind: ſo ſind ſie
es auch noch uber die Wirkſamkeit des Kalomels in den
Blattern. Jch.habe dieſes Mittel in der Blattern.
epidemie vom Jahte 1792 oft angewendet, ohne vor
her eigene Verſuche damit gemacht zu haben, und bin
dadurch uber ſeine Wirkſamkeit uber Erwartung er—
ſtaunt. Mit Theorien, uber die Wirkungsart des
Mittels, will ich den Leſer nicht unterhalten; ſondern
nur meine Erfahrungen kurz und treu erzahlen, unbe—
kunimert ob es als ein Specifikum, oder als ausleeren—
des, oder als entzundungswidriges Mittel wirke.

Die Epidemie war zwar eigentlich nicht bosartig,
doch ſchenkte ſie nichts; denn ſehr viele Kinder hatten
zwar gute Blattern, ſaßen aber ſehr voll, und die—
jenigen, welche an dieſen ordentlichen Blattern ſtar—
ben, waren vernachlaßigt, und ſtarben an dem heftigen
Eiterungsfieber. Nur bei wenigen wurden ſie blau
und ſchwarz, und kamen nicht gehorig zur Eiterung;
dieſe waren ohngeachtet aller Mittel todlich.

Bei allen Kindern von drei bis eilf Jahren, welche
ich geimpft habe, hatte ich ohngefahr acht Tage vor
dem Ausbruche der Blattern, und eben ſo lange nach—

Ez3 ber,



70 rher, taglich ein Pulver aus einem Gran Kalomel undð
ebenſoviel ſulph. aurat. antim. tert. praecipit. mit Zuk-
ker nehmen laſſen und ſie uberſtanden danach alle
ohne Ausnahme die Krankheit mit funf bis funfzig
Stuck Blattern ſehr leicht, faſt ohne Unbaßlichkeit.

Dieſer gute Verlauf der Krankheit allein be—
weiſet indeſſen fur die gute Wirkſamkeit des Kalo—
mels nicht viel, weil er auf Rechnung der Jnokulation
kommen kann, und weil ich keine Jmpfung, ohne zu—
gleich Kalomel anzuwenden, verrichtet habe, um einen

Vergleich zwiſchen den Jmpfungen mit und ohne
Kalomel machen zu konnen. Aber folgende Erfahrung
beweiſet gewiß deſto mehr:

Es bekamen namlich in mehr ern Familien ein
oder zwei Kinder die Blattern funf bis acht Tage
fruher, als ihre ubrigen Geſchwiſter. Erſtere wur—
den mit einem heftigen Fieber befallen, der ganze Kor—

per war mit Blattern bedeckt, ſo, daß ſie, im Geſichte
und an mehrern Theilen des Korpers zuſammenfloſſen
und große Borken bildeten; die Augen und die Naſe
waren lange zugeſchwollen, und die Kranken bedurf—
ten gewohnlich drei Wochen lang der ſorgfaltigſten Be—
handlung zur Rettung des Lebens oder der Geſundheit.
Viele behielten Geſchwure an den Beinen und Juſſen,

die

4) Kleinen Kindern iſt auch ein halbes Gran im Tage bin
langlich. Nie habe ich Speichelfluß oder andere Be
ſchwerden davon geſehen; ſondern es hallt zugleich den
Leib gehorig offen, und ein nicht ſelten erfolgtes gelindes

Erbrechen, oder nur Ulbtlkeit, iß micht nachtheilig.
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die oft einen Monat hindurch anhielten, und ſo lange

am Gehen hinderten.

Die Geſchwiſter dieſer Schwerkranken, welche
immer mit ihnen umgiengen, und bei denen man na—
turlicherweiſe dieſelbigen Auftritte taglich befurchtete,
ließ ich ſogleich jene Pulver nehmen und ſie beka—
men alle die gelindeſten Blattern, zwanzig bis funfzig
Stuck an der Zahl, zu meiner und der Aeltern Ver—
wunderung. Sie waren dabei kaum krank, und wur—
den folglich viel fruher wieder hergeſtellt als ihre Ge—
ſchwiſter, die doch mehrentheils eine Woche fruher
die Krankheit bekommen hatten

Auch habe ich verſchiedene andere Kinder, die eben

noch keine kranken Geſchwiſter hatten, aber doch mit
Schwerkranken umgiengen, die Pulver nehmen laſſen,

und ſie bekamen ohne Ausnahme die allergelindeſten
Blattern, mit ſehr wenigem Eiter, ohne eigentlich
krank zu ſeyn.

Jn einer Familie, wo ich gleichfalls die noch nicht
kranken Kinder praparirt hatte, und die die Blattern
eben ſo leicht uberſtanden, gab die Mutter ihrem ſau
genden einvierteljahrigen Kinde die Pulver nicht, und
dieſes ſtarb an zuſammenflieſſenden brandigen Blat—
tern. Ob aber die Pulver ſie wurden verhutet

Ea4 haben?
H Hier kann man ohne Zweifel einen Vergleich zwiſchen vor

dbereiteten und unvorbereiteten Blattern zum Vortheil des
Kalomel anſtellen. Die Aeltern glaubten, man konne durch
die Praparation die Jmpfung entbehren; aliein man weit

1

ja nicht immer, wann die naturlichen Blattern den Korper

befallen werden.



72 —SJhaben? weiß ich nicht. Aber auffallend war es doch,
da dieſes Kind vollkommen geſund zu ſein ſchien, die
beſte Muttermilch genoß, und ſeine Geſchwiſter ſo
leicht davon kamen.

Dieſe ſo gelinde gemachten ſo wohl naturlichen als
geimpften Blattern machten ihren ordentlichen Ver—

lauf. Allein merkwurdig war es, wie ſehr wenigen Ei—
ter ſie enthielten; daher ſie nicht von Grund aus eiter
ten, ſondern nachdem nur die mit Eiter erfullten Spiz
zen abgetrocknet und abgefallen waren, lieſſen ſie kleine
harte, halbwarzenformige Knobben in der Haut zu
ruck, die ſich erſt allmalig nach einigen Wochen ver·
lohren. Sogar verſchwand bei einem vierjahrigen,
geſunden, geimpften Knaben beinahe die Halfte ſei
ner zehn am Korper gleichmaßig vertheilten Blattern,
ohne zu eitern, und die andere Halfte eiterte ſehr wenig.
Jch ließ daher in dieſem und andern ahnlichen Fallen,

beim beſten Befinden der Kinder, etwas Wein mit
Kampfer nehmen. Die Kinder waren weder von
Natur ſchwach, noch hatte ich ſie mit Salzen, Ab—

fuhrungen, oder einer ſehr ſtrengen Diat geſchwacht:
ſondern ich bin uberzeugt, daß ich durch ſo viel Kalo

mel das Blatterngift ſo ſehr gemindert hatte. Ohne
Vorbereitung mit Kalomel habe ich nie eine ſo beſon
dere Eiterung geſehn.

Jch konnte viele einzelne Geſchichten praparirter

und praparirt-geimpſter Blattern erzahlen: allein es
ware uberflußig, da ſie ſich alle gleich, und ſo ſind,
wie ich ihrer im Allgemeinen zum Vortheil des Kalo
mel gedacht habe.

Jn
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Jn den haufigen Fallen, wo nach den unvorberei.

teten naturlichen Blattern lange nacheiternde Blat—
tern und Geſchwure waren, gebrauchte ich Hallers
ſaures Elixir und China; dieſe verbeſſerten die Safte
mehr, und heilten die Geſchwure geſchwinder, als alle
ſogenannten blutreinigenden Mittel. Doch waren auch
vorher ausleerende Mittel nothig, wenn ſie in der
Krankheit ſelbſt verabſäumt waren. Wer es nicht
weiß, daß eine Aufloſung der Safte Schuld an dieſem
Uibel iſt, und die vermeintlichen Verunreinigungen
der Safte von im Korper zuruckgebliebener Blattern
ſcharfe mit ausleerenden Salzen, Spiesglasmitteln,
oder gar Kalomel u. d. gl. verbeſſern will, macht das
Uibel arger, und den Kranken immer ſchwacher. Ei—
gene Fehler haben mich im Anfange davon belehrt.

Es iſt gewiß eine gute Vorſicht, zur Aufbe—
wahrung der Jmpffaden, ein ſehr reines Glas zu
nehmen. Jch impfte einen Knaben an beiden Ober—
armen mit Faden, welche ich in einem Glaschen wohl—

verſchloſſen einige Tage aufbewahrt hatte, worin vor
her Wurznelkenol geweſen war, und wonach es noch
etwas roch, ohngeachtet ich noch das Glas mit war—
mem Waſſer mehrmals ausgeſpult und nachher ge
trocknet hatte. Die Jmpſſtellen wurden nach einigen
Tagen etwas roth und juckten, und ich bemerkte durch
ein Vergroßerungsglas den Anfang einer Puſtel; allein
dieſer Anſchein verlohr ſich, es kam keine Blatter zum
Vorſchein, und die Jmpfung war vergeblich. Nach
vierzehn Tagen wiederholte ich ſie mit denſelben, aber
nicht in dieſem Glaſe aufbewahrten, Faden, nur an
einem Arme, und da war der Erfolg vollkommen er—

wunſcht. Der Geruch des Oels mußte doch wohl die
Materie unwirkſam gemacht haben.

Es5 Eo



74 ErSo rathſam es iſt, mit Materie von guten Blat—
tern zu impfen: ſo ſcheint es mir doch gleichgultig zu
ſein, ob es dieſer quten Blattern ſehr viele, oder
wenige waren. Jch habe die,Materie von Kindern
genommen, die auſſerſt voll ſaßen, und davon nach
der Jmpfung doch ſehr wenige Blattern geſehn.

Eine Jnokulation mit acht Monat alter, aber
in einem wohlverſchloſſenen Glaſe aufbewahrter, Ma
terie war vergeblich; die Wiederholung mit fri—
ſcher Materie, welche ich vorher gar nicht erhalten
konnte, hatte einen guten Erfolg.



Bandwurm.

Oe&Ich habe die Abtreibung deſſelben nicht ſo ſchwierig

geſunden, als ſie gemeiniglich gehalten wird. Ohn
geachtet ich keine neue Methode dazu habe: ſo werde
ich doch einige Krankengeſchichten kurz erzahlen, wo—
von die erſte in Abſicht ihrer heftigen Zufalle die merk.

wurdigſte iſt.

Eine Frau von vierzig Jahren und von großer
Statur war bis zu ihrem ſechs und dreißigſten Jahre
vollkommen geſund und ſtark geweſen, erlitt aber ſeit
der Zeit die heftigſten Nervenzufalle: aſthmatiſche,
epileptiſche, apoplektiſche Zufalle, ein ſchmerzhaftes
Auftreiben des Unterleibes uberfielen ſie plozlich, wenig
ſtens wochentlich einigemal, nur wenige Monate im
Jahre war ſie frei davon. Auſſerdem war ſie beſtan—
dig mit Fehlern der Dauung, Uibelkeiten, Kneipen
im Unterleibe, Genick. und Kopfſchmerzen, truben,
thränenden Augen, Mattigkeit, Schwere und Zer—
ſchlagenheit in den Gliedern u. ſ. w. behaftet. Jene
heftigen Zufalle wahrten von einer Viertel- bis zur
ganzen Stunde.

Der ordentliche Arzt hatte ſie die vier Jahre hin
durch, blos in der Meinung von Nervenkrankheit,
mit gelinden krampfwidrigen, aber haufigern abfuh

renden,
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S renden, und einmal, als ſie auf wenige Tage eine
Windſucht hatte, mit urintreibenden Mitteln“) be—
handelt, ohne das Uibel zu heben.

Als ich die Kranke kennen gelernt und einigemal
geſehen hatte, konnte ich mich nicht uberzeugen, daß
ihre Krankheit allein in den Nerven liege, womit ſo
wenig ihr ſtarker Korperbau als ihr vorheriges gar
nicht ſchwachliches Befinden, und beſonders die ploz-
liche Entſtehung der Krankheit vor vier Jahren, gat
nicht ubereinſtinmte; denn die Nervenkrankheiten
pflegen allgemach heranzuſchleichen. Jch vermuthete

folglich einen beſondern Reiz in Korper und ſchopfte
Verdacht auf einen Bandwurm. Der Erfolg beſta—
tigte auch meine Meinung, denn nachdem ſie im Vor
mittage nach und nach Rad. filic. mar. pulveris. 3ß.
und Nachmittags Ol. Ricin. Zij. Ekuly. rad. lalapp. Jij.
genommen hatte, leerte ſie unter haufigem Laxieren
ohngefahr 10 Ellen von einer taenia cucurbitina aus,
und blieb nachher von ihren Zufallen frei.

Ein Gartner war auch lange von den Zufallen
des Bandwurms beſchweret, und ſeine Leiden insbefon-

dere ein ſehr heftiges Bauchgrimmen nahmen untet
dem Gebrauche der Farnkrautwurzel und Jalappe mit
Mercur. dulc. und G. Gutt. ſehr zu, ohne ſeinen Gaft

 los zu werden. Jch ließ ihn die namlichen Mittel
J

wieder nehmen, aber vorher und dajwiſchen ofters

kkeinige Pillen aus
v Ala foet.“

i Extr. Abſynth. aa
nehmen,

.n) Weit er die Trommelſucht nicht kannte? oder weil der
ci. Pauch dariu auch dick iſt, wie in der Waſſerſucht?
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nehmen, welche den Wurm betauben und ſeine hefti.

gen Wirkungen verhuten. Hierdurch giengen ohne
große Beſchwerden einige Ellen ab, und der Kranke
erhielt große Linderung. Nachher habe ich nichts von

ihm erfahren.

Einem Pfeifenmachergeſellen trieb ich mit Rad.
Filic. mar. pulv. Zß. Vormittags Nachmittags, Ol.
Amygd. dule. Zij. (ſtatt des theuren Ol. Ricin.) und
Abends einer Abfuhrung aus Gum. Gutt. Mercur. dule—

und rad. lalapp. genommen, einen Bandwurm voll—
kommen ab.

Ein Frauenzimmet wurde einen Bandwurm los,
der ich, ohne zu wiſſen, daß ſie einen hatte, Extr. Gen-
tian. rubr. und tart. tartariſat. in anderer Abſicht ver—

ordnet hatte. Bicttere Mittel kann der Bandwurm
beſonders nicht vertragen,

Einem Hautboiſten, der lange am Bandwurm ge
litten hatte, trieb ich denſelben mit Gum. Gutt. Mercur—

dule. und Extt. Colocynth. zu Pillen gemacht, unter
haufigem Purgiren, ab.

1 J

Krank
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Krankheiten der Urinwege und der geni—
talium.

Blaſenſtein.

c—eit drei Jahren litte ein robuſter Mann in mitt
lern Jahren, an Strangurien, Dyſurien, Rucken
und Leibſchmerzen, bisweilen bei ſtarken Leibesbewe—
gungen am Blutharnen, und ſein Urin hatte einen
weißen, ſchleimigten Bodenſaz, bisweilen war er
auch dem Ziegelſteinmehl ahnlich.

Vor einiger Zeit war es ihm vorgekommen, als
wenn Sand mit dem Urin abgegangen ware. Dieſen
hielt ich auch fur die Urſache ſeiner Beſchwerden. Da
mals, als ihn zuerſt ſah, zeigten ſeine Schmerzen in

der Gegend der Urinblaſe, die Stiche welche aus dem
Rucken in die partes genitales und in die Schenkel
ſchoſſen, das ſchmerzhafte Blutpiſſen und ein harter
geſpannter Puls Zufalle nach ſtarker Bewegung
in heiſſer Witterung einen entzundlichen Zuſtand
der Urinblaſe an: ich ließ ihn daher ziemlich ſtark zur
Ader, das liniment. volat. camphoratum einreiben,
eine Mandelmilch mit etwas Kampfer und Salpeter
trinken, und empfahl Ruhe in horizontaler Lage.

Hierauf
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Hierauf gaben ſich die Zufalle bald; um aber den

vermutheten Gries aufzuloſen und fortzuſchaffen,
nahm er einen Monat hindurch Alikantiſche Seife in
Pillen taglich zu zwei Quenten, und ebenfalls taglich
eine Abkochung von Fol. Vvae urſi Jß. eine ziem—
liche Menge Gries und kleiner Steine von der Gro.
ße einer kleinen Linſe, mit Verſchwindung aller 2
ſchwerden, nach und nach abgieng. Ein Virriet—
jahr nachher habe ich den Mann wieder geſproch.en
und er bezeugte von den vorigen Beſchwerden gar
nichts wieder gemerkt zu haben.

Blut. und Schleimabgang mit Strangurie.

qutuim 2aſten Nov. 1790 kam ein unverheiratheter Bauer

von einigen dreißig Jahren zu mir, und klagte ſeit
ohngefahr einer Woche uber ein ofteres Drangen zum
uriniren, wobei der Harn nur mit einiger Schwierigkeit
und ſchmerzhafter Spannung langſt der Harnrohre
ablief. Mit demſelben giengen Klumpen geronnenen

Bluts und haufiger Schleim ab.

Einige Zeit vor dieſen Zufallen der Urinblaſe hatte
er oftere herumziehende Schmerzen in den Gliedern
und im Halſe abwechſelnd gehabt, wovon er jezt be—
freiet war. Mehrere zur Erlauterung der Krank.
heitsurſache nothige Umſtande konnte ich, aller mei—
ner Nachforſchungen ungeachtet, nicht entdecken, hielt
daherſ ſeine Zufalle furrheumatiſchen Urſprungs, beſon
ders da zu dieſer Zeit mehrere rheumatiſche Krankhei

ten
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ten graſſirten, und verordnete follgende mich in ſieber
ioſen Krankheiten dieſer Art ſelten verlaſſende Arznei:

R. Vin. ant. Huxh. Jyj.
Tinct. thebaic. Jij.
Extr. aconit. gr.xxxij.

cieut. Jj.gr.jv.
daulecamar. Zij.gr.viij.

M. D. S. Wohlumgeſchutfelt alle vier Stun
den zwei und zwanzig Tropfen, und jedes—

mal mi einem bis vierzig zu ſteigen.

Dabei ließ ich die fluchtige Salbe mit Kampfer
ins Mittelfleich reiben.

Am Zten Decbr. kam er wieder zu mir, mit der
Nachricht, daß ſich ſeine Zufalle um vieles vermindert
hatten, denn es giengen nur noch ſelten und wenige

Blutklumpfen ab, ofterer aber noch der Schleim; die
Dyſurie hatte ſich auch verringert. Heute war aber
der Kranke offenherziger; denn er geſtand, daß er vor
ohngefahr zween Monaten, nachdem er einer Weibs—

perſon beigewohnt hatte, ein kleines Geſchwur an der
Eichel bekommen habe, wovon jezt noch dichte uber

dem fraenulo ein rother Fleck zu ſehen war, dieſes ſei
von ſelbſt geheilt, und darauf habe ſich etwas Hals—
weh nebſt einer Schwierigkeit beim Schlingen, und

die

H Jezt beſtimme ich die Doſis nicht mebr ſo grnau, ſeitdem
ich weiß, daß gt.j. und gr.j. nicht gleich wiegen, und folge
lich die Extrakte nicht ſo abgemeſſen in den Korper kom

men,
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die ziehenden Schmerzen in den Gliedern eingeſtellt,
die nun nach den Zufallen der Urinblaſe vergangen
waren.

Von der veneriſchen Natur der Krankheit uber—
zeugt, verordnete ich Morgens und Abends ein hran
Kalomel, nebſt verdunnenden Getranken und warmem
Verhalten, wodurch er in vierzehn Tagen, ohne Spei—

chelfluß, vollig geheilt wurde

Urin- und Leibesverſtopfung.

æeDeit funf Tagen litt ein beinahe ſechzigjahriger Mann
an heftigen Schmerzen im Unterleibe, vorzuglich aber in

der Gegend der Urinblaſe. Der Leib war geſpannt,
verſtopft, und der Urin gieng ſelten, ſchmerzhaft und zu
wenigen Tropfen ab, der Puls war, wie gewohnlich in
ſolchen entzundlichkrampfhaften Krankheiten der Ein—

geweide, klein und geſpannt. Ein Wundatzt
hatte den Kranken bisher ganz zweckmaßig mit einer.
Aderlaſſe, Klyſtieren, Einreibungen mit der fluchtigen
Salbe, und mit kuhlenden abfuhrenden Salzen, be—
ſorgt. Auch hatte er den Katheter zu appliciren ver—
ſucht, der aber nicht in die Blaſe gekommen und ſehr
ſchmerzhaft geweſen war, welches in entzundlichkrampf

haften Jſchurien gewohnlich ſo ablauft.

g Jch
Jn der Seltenheit der Luſtſeuche hler in Nordheim pfliichte

ich dem Herrn Hofmedikus Ruling (Phyſ. med. okon.
Veſchreibung der Stadt Nordheim) vollkommen bei; denn
ich ſebe ſie hier nur in meinen Buchern und nicht in der
Natur.



82 SJch rieth von jener! innern Arznei doppelte Por—

tionen zu nehmen, ließ noch einmal zur Ader, und
ein erweichendes Klyſtier mit dreißig Tropfen Syden
hams Laudanum beibringen, welches drei Viertelſtun
den ſtehen blieb. Dieſes geſchah Nachmittags: Ge—
gen Abend gieng der Urin ſchon leichter und haufiger
mit großer Erleichterung ab; Nachts erfolgten einige
Stuhle von haufigem Koth, und der Kranke war in
vier und zwanzig Stunden auſſer aller Gefähr, und
erholte fich bald.

Eine zuruckbleibende geringe Strangurie hob das

Selterſer Waſſer.

Ein Beiſpiel, daß das Trippergift die Harnrohre

nicht leicht verlaßt.

aÊä.Enm junger Herr, der auf mein Anrathen ſchon ſeit
einiger Zeit gegen ſeine haufigen Pollutionen mit dem
beſten Erfolge ſich Morgens und Abends die genitalia

und vorzuglich das perinaeum im kalteſten Waſſer
gebadet, wohnte unterdeſſen einer Weibsperſon bei,
worauf er nach ſechs Tagen den Anfang eines Trip—
pers merkte. Er fuhr aber doch noch einige Tage mit
dem kalten Bade fort, obne in dem wenigen ſchleimig—
ten Ausfluſſe aus der Harnrohre und dem Kitzel beim
Urinlaſſen etwas Arges zu finden, bis er, durch die
Zunahme der Entzundung aufmerkſam geworden, das
Uibel erkannte, und mich um Rath fragte. Jch
unterſagte ihm neaturlicherweiſe ſogleich den Gebrauch
des kalten Bades, und befurchtete ſchon ſchlimme Fol.

gen
J
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gen von der durch Erkaltung geſtopften oder vielleicht
zuruckgetriebenen Trippermaterie. (Eine der gewohn—
lichſten und gefahrlichſten Folgen davon iſt die Au
genentzundung. Einige leiten dieſelbe von einer wirk—
lichen Verſetzung der Trippermaterie ouf das Auge
her, andere halten dieſe Wirkung blos fur konſenſuel,
von der mit der Stopfung des Trippers begleiteten
Vermehrung der Entzundung und Reiz.) Allein der
Tripper verhielt ſich ganz ordentlich, und wurde binnen
vierzehn Tagen mit Einſpritzungen vollkommen ge—
hoben.

Wenn es eine wahre Verſetzung von Einſauqung
der Trippermaterie giebt: ſo war ſie wohl in dietn

Fealle vorzuglich zu befurchten, denn 1) konnten be
kalten Bader gewiß mehr dazu wirken, als ankleine Erkaltungen des penis, wodurch die S

pfungen oder Verſetzungen will beobachtet haben.

2) Dieſe Erkaltungen fanden gerade zu der Zeit
ſtatt, wie das Gift noch ganz frei, ohne vom Schleime
gemindert und umwickelt, in der Harnrohre ſaß.

F 2 3) Die
v) Jft die Verſetzung auf den Blaſenhals nicht haufiger und

gefahrlicher? Von jener Folge iſt mir kein Beiſpiel in der
Praxis vorgekommen, aber von dieſer weiß ich, daß ein
junger Herr dadurch eine todliche Blaſenentzundung und
Meteoriſmus bekommen pat. Hat man ſith daher nicht
mit den Einſpritzungen zur Heilung des Trippers ſehr vor
zuſehn, ſowohl keine zuſammenziehenden Mittel dazu zu
nehmen, ſo lange noch etwas veneriſches da iſt, als auch
das Giſft durch die Einſpritzung weiter hinauf zu ſpulen?

GSo leicht muß es wohl nicht angehn, ſonſt hatte man mehr
traurige Beiſpiele, da beim Einſpritzen gewiß nicht immer
alle Genauigkeit beobachtet wird.



84 —S95) Die Harnrohre war zu eben dieſer Zeit noch
nicht entzundet, folglich zur Einſaugung des Giftes
wenn eine ohne Geſchwur ſtatt findet um ſo mehr
geſchickt.

Dieſer Fall ſcheint aber wirklich der Meinung von
der Reſorption des Giftes in der Harnrohre ohne Ge—
ſchwur entgegen zu ſein, und die andere vom Konſen
ſus zu begunſtigen; denn waren die kalten Bader
wahrend der Entzundung gebraucht: ſo hatten ſie wohl,
durch die Vermehrung derſelben, den Tripper ſtopfen,
und zugleich die Theile, welche mit den genitalibus einen
beſondern Conſenſum haben, z. B. die Augen, affi—

cirt werden konnen.

Da ich einmal von den topiſchen kalten Badern
rede, halte ich die Erinnerung hier nicht fur uber—
flußig, daß ſie mir nie die Heilung der zu haufigen
Pollutionen verſagt haben. Jch habe verſchiedene
damit geheilt, welche lange die ſtarkendſten Mittel
von ihren Aerzten vergeblich dagegen gebraucht hatten.

 Welches Mittel kann auch wohl kraftiger den
gewohnten widernaturlichen Zufluß der Safte
nach den genitalibus, und die Erſchlaffung oder Reiz—
barkeit derſelben, insbeſondere der Sameugefaße he—
ben, als ſolche topiſche Bader von anfanglich kuhlem
bis allmalig zum kalteſten Waſſer? Vorzuglich muſſen
ſie aber auf das perinaeum applicirt werden, und es
kommt auf die ordentliche Applikation des Waſſers viel

an; denn ein bloſes Waſchen wird faſt eher einen Reiz
abgeben, der den Zufluß der Safte nur noch ver—
mehrt, und gar das Uibel arger machen kanni.

Am«
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Am beſten und bequemſten thut man, wenn man ſich
uber ein auf dem Stuhle ſtehendes Gefaß mit Waſ—
ſer ſtellt, und ſo die Theile beſprizt. Gut iſts, dieſel—
ben vorher mit einem kuhlen Handtuche abzukuhlen,
um von dem plozlichen Eindrucke des kalten Waſſers
etwa nachtheilige Folgen (die ich zwar nie geſehen habe)

zu verhuten.

Gegen den Krampfaderbruch (Cirſocele) habe ich
die kalten Bader gar nichts ausrichten geſehn, ſo ſehr
man auch, der Theorie von der Wirkung des kalten

Waſſers und  der Natur des Uibels nach, gute Wir—
kung daven erwarten ſollte; im Gegentheil bekam je—
mand dieſes Uibel, der ,ſie ſeit langer Zeit ernſtlich ge—

brauchte. (Von den geheilten Pollutionen konnte es
nicht kommen, wie wohl leicht zu vermuthen ware;
denn. der Patient wurde davon, nach ſeiner Verſiche—
rung, noch wenigſtens alle acht Tage einmal entledigt.)
Auch die ubrigen geruhmten Mittel gegen den Krampf
aderbruch, z. B. der Liquor anod. min. Hoſf. Spi-
rit. Serpyll. Matrical. Tinct. Canthat. etc. halfen
nichts, ſondern verſchlimmerten das Uibel augenſchein—
lich, durch ihre mehr reizende als zuſammenziehende
Kraft. Die zuſammenziehenden Mittel dringen nicht

durch. Das beſte iſt noch ein gutes ſuſpenſorium.

v

s 3 Phimo-
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Phimoſis congenita.

c2Von Geburt an war einem Manne von funf und drei—
ßig Jahren die Vorhaut ſo zuſammengewachſen, daß
die Oeffnung derſelben, bis zur inwendigen Hohlung,
welche die glandem umgiebt, einen hautigen Kanal von

der kange eines halben Zolls ausmachte, und mit einem
Halſe verglichen werden kann, der ein orificium exter-
num und internum hat. Er konnte den Urin nur
ſehr langſam, tropfelnd laſſen; nach und nach hatte
aber die Verengerung des Kanals ſo zugenommen,
daß der Urin bisweilen nach erhitzenden Bewegungen
des Korpers gar nicht durchgelaſſen werden konnte,

und das praeputium in einen Suck ausdrhnte. Dieſes
geſchah z. B. an einem Tage nach Geſchaften der
Aerndte, wobei ſich der Mann erhitzt hatte, und ich
ihn noch einmal von dem verhaltenem Urin befreiete,
indem ich durch den Kanal eine Sonde ſteckte, und ſo
denſelben etwas bahnte.

Um das Uibel auf immer zu mindern, ſchnitt ich
mit der Scheere den Kanal auf. Allein ich fand es
nicht ſol leicht, denſelben mit einem Schnitte ganz zu
ſpalten, wie ich vorher dachte: das reichliche Zellen—
gewebe und Die ausdehnbaren Haute erfoderten drei

Schnitte, um die Oeffnung bis ins orificium inter-
num zu erweitern. Es blutete nicht viel. Jch ver—
band es mit einem Digeſtiv, und die Wunde ver—
narbte ſich bald, da ſie faſt gar nicht eiterte. Nun
kann der Mann den Urin ganz ungehindert laſſen, und
iſt vollkommen zuſrieden, ohngeachtet ein hautiger Lap

pen
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pen an der Spitze der Vorhaut das Glied verunſtaltet,
und auch nicht erlaubt, daß die glans kann entbloſt
werden, ich hatte ſonſt auch das praeputium uber die
glanden ſpalten, oder gleich Anfangs die Cirkumciſion
machen muſſen; eine Operation, die wegen der gro—
ßen Ausdehnbarkeit der Theile und des vielen Zell—
gewebes weiktlauftiger iſt, als ſcheint.

Der Samen hielt ſich vorher in der Hohlung des
praeputii noch weit langer auf als der Urin, und er
mußte nach jedem coitu ausgedruckt werden. Es war
daher zu vermuthen, daß kaum ein Tropfen davon in
die vaginam oder den uterum gelangte, und dennoch hatte
der Mann iin ſeiner ſeit drei Jahren glucklich gefuhrten
Ehe einen derben Jungen gezeugt. Dieſes beweiſet
unter andern auch die bekannte Wahrheit, daß zur
Befruchtung gleichſam ein halitus ſpermaticus ſchon

hinlanglich iſt.

Ein geheiltes Unvermogen.

S*

d d eh dnn anFrau ſeit ohngefahr einem Vierteljahre nicht hinlang—
lich die praeſtanda leiſten konne, weil ſeine Erektion

theils zu unvollkommen ware, theils vix incepto co-
itu ſchon wieder vergienge. Er war hieruber ſehr be-

ſorgt, weil ihm ſeine Frau mit der Eheſcheidung ge

droht hatte.Bevor ich etwas von meiner Behandlung ſage,
muß ich ſowohl ſeines moraliſchen als phyſiſchen Zu—

ſtandes erwahnen, welchen ich genau unterſuchte:

F 4 1) Er
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nicht allein ein ubrigens vollkommen geſunder, ſon—
dern auch ſtarker, robuſter Mann, ſeines Alters drei
und dreißig Jahr, und ſeines Handwerks ein Grob
ſchmidt.

2) Vor ſeiner Verheirathung und wahrend den
erſten drei Vierteljahren derſelben, bekraftigte er, voll—
kommen vermogend geweſen zu ſein.

3) Er verſicherte mich, daß er ſeine Frau wirklich
geliebt habe, und noch eben ſo ſehr liebe, daher er ſich

zu ihrer Befriedigung ſehr viele Muhe gegeben habe,
allein immer vergeblich.

4) Er geſtand, im Anfange ſeiner Ehe, bis vel
ter in una nocte coitum exercuiſſe.

5) Seine partes genitales externae, namentlich
der penis und die teſtes, waren ganz naturlich beſchaf—
fen.

6) Es war ihm ſowohl beim coitu als durch Pol
lutionen immer die gehorige Quantitat Samen abge—

gangen.

Jch war hiernach ungewiß, was fur eine Urſache
ſtines Uibels ich annehmen ſollte, denn nach Rum. 1

und 2 konnte ich auf keine Schwache ſchlieſſen, da man
noch dazu nicht ſelten ſieht, daß die Schwachlichſten
die Fruchtbarſten ſind. Nach Num.z konnte ich keine
Abneigung fur die Urſache halten, auch nicht eine zu
große Neigung, welche auch wohl die Erektion verhin
dert (Richters chirurg. Bibl. St. XI. B. 1. S. 79.),

denn
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wie er ſeine Frau noch heſftiger liebte, nicht unver—
mogend geweſen Jndeſſen ich urtheilte nach Num. 4,
daß er ſich durch die zu haufige Ausubung ſeiner Pflich-
ten zuerſt eine wirkliche ortliche Schwache der geni—

talium zugezogen habe, wozu insbeſondere nachher noch
die Furcht nicht mit Ehren beſtehen zu konnen, die fur

ſich allein ſchon ein Unvermogen bewirken kann (Rich
ters chirurg. Bibl, am angefuhrten Orte), hinzuge—
kommen ſei, welche gemeinſchaftlich die impotentiam

cohabitandi verurſachten. Dem zufolge befahl ich
dem Patienten, ſich einen bis zween Monate ſeiner
Frau Zu enthalten, ließ Morgens und Abends die
genitalia, perinaeum und os ſacrum mit kaltem Waſ—
ſer beſpritzen, innerlich dreimal im Tage einen Skru—
pel Flor. Arnic. und Morgens und Abends zehn Tro—
pfen von der Tinct. Cantharid. nehmen. Dabei ver—
ſicherte ich ihn, daß er nach der Zeit wieder vollkom—
men fahig ſeyn wurde. Dieſes beſtatigte ſich auch
ganzlich durch die Nachricht, welche er mir gelegent—
lich, ein Vierteljahr nachher, froh mittheilte.

Jch glaube beinahe, wenn ich nach ahnlichen Fal.
len urtheile, daß ſein feſtes Zutrauen auf die von mir
verſprochene Wirkung der Arzneien, und auf ſeine Fa
higkeit, wenn er wieder zu ſeiner Frau gehen wurde,
durch Verjagung der Furcht eben ſo viel geholfen hat,
als die Arzneien; denn wenn nimia venus in drei Vier—
teliahren immer unfahig machte: ſo wurde der Fall

öofter eintreten, beſonders bei ſchwachlichen Perſonen.

Gelegentlich erwahne ich noch eines dem vorigen
ganz entgegengeſezten Falles, wo ein funfzigjahriger

F 5 Mann
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Mann von trocknem Korper, welcher oft mit melan—
choliſchen Stunden, deutlichen Anzeigen galligter An—
haufungen im Unterleibe, einer eines Ganſeeies großen,
oft ſchmerzhaften Sarkocele des rechten, und einem
Schwinden oder Verwelken des linken Teſtikels, ſo,
daß dieſer nur einer Haſelnuß an Große glich, beſchwe—
ret war, oftere Priapiſmen und Pollutionen hatte,
und noch mit ſeiner Frau ein Kind zeugte. Daß ſeine
Frau mit einer andern Mannsperſon zugehalten habe,

ein leichter Einwurf, glaube ich nicht; denn er ver—
ſicherte mich, daß dieſe, ohngeachtet ſie eine friedliche
Ehe fuhrten, ſeit einiger Zeit wegen Kranklichkeit
gegen ſeine Umarmungen wahre Gleichgultigkeit, ja
Widerwillen bezeugt habe.



Nutzen warmer Umſchlage in krampf—
hafter Zuſammenziehung des uteri,

in einer widernaturlichen

Geburt.

ſ

VDine Frau, eine Meile von hier entfernt auf dem
Lande, lag ſchon ſeit acht und vierzig Stunden in Kin—

desnothen, als ich zu ihr kam. Der rechte Arm war
ſchon ſeit ſechs und dreißig Stunden biz an die Schul—
ter gehoren, und eine unwiſſende Hebamme hatte tapfer,
aber fruchtlos, daran gezogen. Die Wehen waren im—
mer ſehr heftig, und die Kreiſſende konnte die Schmer

Jen kaum mehr ertragen.

Jch verſuchte naturlicherweiſe die Wendung
allein die Gebarmutter war ſo feſt zuſammengeſchnurt,
daß alle Verſuche, meine ſchmale Hand einzubringen,
um'die Fuſſe zu erweichen, unmoglich waren. Jn
der großten Verlegenheit legte ich einen warmen Um—

ſchlag

Vor nicht gar langer Zeit hat in hiefiger Gegend ein nun
jeliger Chirurgus in einem ſolchen Falle den Arm des Kin
des abgeſchnitten, und das Kind, welches bald glücklich ge
boren wurde, lebt noch jezt ohne Arm! Jm Himmiel wird
er es verantworten.

J
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ſchlag von geſtoßenem Leinſamen uber den Leib. Die
Frau bekam dadurch einige Linderung, und nach einer
Viertelſtunde konnte ich ohne alle Beſchwerden die
Hand einbringen, und das Kind bei den Fuſſen her—
vorziehen. Der Knabe war todt, und die Erweckungs-
mittel halfen nicht.

Ein Aderlaß ware bei  den Umſtanden und dem
vollblutigen Anſehn der Kreiſſenden auch ſehr nuzlich
geweſen, um eine Erſchlaffung hervorzubringen; allein
es fehlten die Anſtalten dazu.

Einige Tage nach dieſer ſchweren Geburtsarbeit
bekam die Wochnerin Zufalle der Mutterentzunding,
harten geſpannten Puls, aufgetriebenen, beim auſſern
Drucke ſchmerzhaften Unterleib, die Lochien blieben zu
ruck, rothen heiſſen Urin, verſtopften Leib, Hitze,
Durſt u. ſ. w.; allein ein ſtarkes Aderlaß am Fuß,
jener warmer Umſchlag uber den Unterleib und die ge—
nitalia, Einſpritzungen von laulicher Milch in die vagi-
nam*) und innerlich Cremöt tartari mit Nitrum, ſtell-
ten die Wochenreinigung wieder her, und hoben alle
Gefahr.

 Baeorax

Hlevon habe ich einigemal ſehr guten Nutzen zur Wieder

herſtellung der unterdruckten Lochien, und augsenblickliche

Linderung geſehn.



Borax zur Beforderung der ausgeblie—
benen Wehen

ceAnderer Kranken wegem hielt ich mich an einem Orte

eine Meile von hier auf, und wurde daſelbſt Abends
zu einer jungen Erſtgebarenden gerufen, welche ſchon

ſeit drei Tagen in Kindsnothen lag. Die Waſſer
waren ſchon vor vierzig Stunden abgeſaufen, die Na—
belſchnur hieng heraus, der Kopf war im untern Bek—
ken recht geſtellt, ſeit vier und zwanzig Stunden wa—
ren die Wehen verſchwunden, und die Frau beſand
ſich ubrigens nicht ubel.

Jn Ermeangelung einer Zange ließ ich alle halbe
Stunden zehn Gran Borax mit Zucker nehmen, in
der Hoffnung, daß einige wirkſame Wehen danach
erfolgen, und deu Kopf zur Welt bringen wurden.
Jch erſuhr am andern Tage, daß, nachdem funf Pul.
ver genommen waren, ſich die Wehen erneuert, und
das Kind, obgleich todt, geboren hatten.

Bei einer andern jungen erſtgebarenden Frau,
welche ſeit vier und zwanzig Stunden in der Geburts—

arbeit

Herr Hofrath Starke ruhmt den Borax in dieſer Abſicht:
Richters chirurg. Bibl. VIII, 222.



94
aebeit lag, waren die Wehen ſeit ſechs Stunden ver—
ſchwunden, die Nabelſchnur lag in der Scheide, der
Kopf war recht geſtellt, und weil der Muttermund erſt
im Umfange eines großen Thalers geoffnet war, moch—
te ich die Zange noch nicht anlegen, wozu ich erſt den
Muttermund gehorig hatte erweitern muſſen. Frucht—
los ſuchte ich durch einen anhaltenden gelinden Reiz
mit den Fingern an dem Muttermunde die Zuſammen—

ziehung der Gebarmutter zu erneuern. Jch verord
nete daher jene Pulver, worauf ſich nach drei Stun—
den kraftige Wehen einſtellten, und das Kind ohne
Jnſtrumente ſehr bald zur Welt brachten.

Der Knebe ſchien ſchon ſeit einigen Wochen todt

zu ſein, und hatte auf dem Scheitel ein rothes
ſchwammigtes Gewachs von der Große eines Huner

eies, das durch die große Fontanelle mit dem Gehirn
in Gemeinſchaft ſtand/ und nicht eine gewohnliche
Kopfgeſchwulſt war. Eine nahere Unterſuchung deſ—
ſelben wurde mir. nicht verſtattet.



Ein hitziger Rheumatiſmus des Kopfes.

OrOm Februar 1792 bekam ein Muller einige Tage
nach dem Loseiſen ſeiner Muhle, wobei ihm ein Stuck
Eis auf den Kopf gefallen war, die heftigſten Schmer—
zen im Scheitel, wobei ſich das rechte Auge entzun—
dete, mit Eiter anfullte, und die Hornhaut in Geſtalt
eines Kegels von einem Viertelzoll ausdehnte. Sein
Puls gieng voll und langſam. Jn dieſen Umſtanden
fand ich den Kranken, und er verſicherte, die heftigen
Kopfſchmerzen. keine vier und zwanzig Stunden mehr
aushalten zu konnen. Aeuſſerlich fand man keine Spur
von Verletzung. Um der Zunahme einer Entzundung
in den Hirnhauten oder gar des Gehirns ſelbſt vorzu—
beugen, ließ ich dem Kranken am Fuſſe ſtark zur Ader,

legte eine ſpaniſche Fliege in den Nacken, rieb eine
GSalbe aus Hirſchhorngeiſt und Mandelol fleißig in den

Scheitel, und ließ eine Mixtur aus Nitrum, Tart. emet.
und Sal. angl. nehmen.

Naach dem Einreiben entſtand ſogleich Linderung;
allein am dritten Tage kamen die Schmerzen mit der
vorigen Heftigkeit wieder, und erfoderten das zweite
Aderlaß. Hierauf und auf den fortgeſezten Gebrauch
jener Mittel ließ die Heftigkeit der Schmerzen nach,

und



96 Sund erneuerte ſich nicht wieder, aber ganzlich wollten
ſie den Mitteln doch nicht weichen, daher ſich der
Kranke gern bequemte, ſich auf den Scheitel die Haare
abſcheeren und eine ſpaniſche Fliege auflegen zu laſſen,
wonach das Uibel verſchwand.

Die Deformitat der Hornhaut hob ich durch einen
Einſtich mit dem Staarmeſſer, welcher das Eiter aus—
leerte, und ein Augenwaſſer von Alaun und Opium
gab der Hornhaut ihre gehorige Geſtalt wieder. Al—
lein die Eiterung hatte die inneren Theile des Auges
zerſtort, und es blieb unheilbar blind.

Ohngeachtet erſt einige Tage nach dem Falle des
Stuckes Eis auf den Kopf der heftige Schmerz urnid

die

H Alle Augenwaſſer, welche ich bei Krankheiten des Auges ſelbſt
gebrauche, laſſe ich mit einem Kaffeeloffel in das Auge tro—
pfeln; die mehreſten Aerzte haben zwar dieſe vernunftigere
Methode angenommen, aber manche legen doch noch Kom
preſſen auf. Es iſt daher die Erinnerung dieſer bekannten
Gache bis heute noch nicht uberſlußig. Nur in zwei
Fallen lege ich das Augenwaſſer mit Kompreſſen auf: 1)
wenn das duſſere Augenlied ſchr geſchwollen und entzundet
iſt, ſo, daß es nicht kann geoffnet werden wo man
alſo eine Entzundung des Augenliedes zu behandeln hat.
Hier hilft mir das Goulardſche Bleiwaſſer zu einer Unze
mit zwei Gran Opium immer ſehr bald.

2) Wenn die Augenlieder neben irgend einer Augen
krankheit in einem gereizten, krampfhaften Zuſtande ſind,
worin ich ſie zuſammengezogen und geſchloſſen fand, hilſt
eben daſſelbe Mittel auch bald. Beide Falle ereignen ſich
am ofterſten bei Kindern. Doch iſt mir zweimal nach Staar
operationen eine ſtarke Geſchwulſt der Augenlieder entſtan

den, die aber auch durch das Mittel ſehr bald und ohne
Nachtheil gehoben wurde.
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die Entzundung des Auges entſtanden war: ſo glaube
ich doch die Krankheit richtiger von einer Entzundung
der Gehirnhaute herzuleiten, als von einem Rheuma
tiſmus, da bei dieſem gewohnlich die auſſern Bedek.
kungen des Kopfs geſchwollen ſind, welches hier nicht
ſtatt fand; denn dieſe waren ganz naturlich. Es fiel mir
aber nicht gleich ein, daß auch mehrere Tage nach der
auſſern Kontuſion innerlich Schmerz und Entzundung
von den ſtockenden, ertravaſirten Saften der harten
Hirnhaut entſtehen konnen.

ĩ J
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Ein auſſerliches Mittel in der Gicht.

OeJn den hartnackigen ſchmerzhaften Gichtgeſchwulſten,

wogegen die innern Mittel keine Linderung und Zer—
theilung bewirken wollten, habe ich mehreremale ſehr

gute Wirkung von einem Pflaſter aus ſechs Theilen
Enmpl. de Cicuta und einem Theile pulv. fol. Bella-

donnae geſehn. Es entſtand auf dem leidenden Theile
ſchon in der erſten Nacht ein ortlicher Schweis, große
Uinderung der btsher angehaltenen heftigen Schmerzen,
und Abnahme der Geſchwulſt, und die Kranken konn
ten ruhig ſchlafen; eine Wohlthat, nach der ſie lange
vergebens geſeufzt hatten. Bei einer empfindlichen
ſogenannten ungeſunden Haut entſteht oft ein puſtu—
loſer Ausſchlag, aber gleichfalls zum Vortheil des lei—
denden Theils.

Beſonders auffallend war mir davon die gute Wir
kung bei einer zween Monat hartnackig angehaltenen

ſchmerzhaften Geſchwulſt des rechten Knies, nachdem
die Schmerzen in der Hufte und dem Fuſſe gehoben

waren.

Krank



Krankheiten der Bruſt.

v t

kungenſucht.

cnoch nie habe ich ſoweit eingeriſſene Huſten mit Ab
zehrungen auſſer dieſen nachſtehenden Fallen geheilt:

Ein Herr ſieben und zwanzig Jahr alt, von
ſchwachlicher, ſchwindſuchtiger Konſtitution, und aus
einer ſchwindſuchtigen Familie, war ſchon lange mit
einem trocknen Huſten und Beklemmungen der Bruſt

behaftet, nachdem ihn vielleicht die Strapazen und
oftere Diatfehler, bei dem Militardienſt in Oſtindien,
geſchwacht hatten.

Jnm November 1792 nahmen die Zufalle ſehr zu:
beſtandiger heftiger Huſten, mit einem beſondern
Krampf und Schmerz in der Bruſt, Ensbruſtigkeit,
ſchleichendes Fieber, große Abmagerung, viel Durſt
und ziemlicher Appetit zum Eſſen; innerhalb vier und
zwanzig Stunden belief ſich der zahe ſchleimigte, bis—
weilen mit Blut untermiſchte Auswurf wenigſtens auf
zwei Pfund. Dieſer Zuſtand wahrte ſechs Wochen
hindurch hartnackig fort, unter dem Gebrauche des
Extr. Graminis mit KRerm. min. und Laudan. des Js-
landiſchen Mooſes, polygalae amarae, cort. peruvian.

G 2 des
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des Griffithſchen Mittels, nach einander gebraucht,
und ich glaubte nicht anders, als der Kranke wurde
ein Raub des Todes ſeyn.

Anfangs Januar 1793 verordnete ich innerlich
von Vin. antimon. Huxh. Zrij.

Tiuct. thebaic. Jj.

alle drei Stunden funfzehn Tropfen, und zweimal im
Tage Rockenbrei mit  Milch nach Appetit zu eſſen, den
der Kranke gern aß. Auf die Bruſt legte ich eine
ſpaniſche Fliege und erhielt ſie mit

Vngt. Alth. Jj.
Pulv. camharid. Jß. M.

vierzehn Tage lang feucht. Wenige Tage nach dieſer
Methode beſſerte ſich der Kranke: der Krampf und die
Schmerzen in der Bruſt nahmen ab, der ſo haufige
Auswurf minderte ſich; ruhiger und erquickender
Schlaf trat an die Stelle der durch den Huſten beun—
ruhigten Nachte; das Fieber verlohr ſich, und der
Korper nahm von Tage zu Tage zu, ſo, daß der
Kranke im Monat Februar vollig wieder hergeſtellt

war.

Eine rheumatiſche Scharfe hatte ſich wahrſcheinlich
in der Bruſt feſt geſezt, die anfanglich noch zu roh,
dem QDueckenextrakte, Laubanum und Mineralkerms
nicht weichen wollte. Jch glaube indeſſen, daß die
Heilung hiernach erfolgt ſein wurde, wenn ich langer
als acht Tage damit fortgefahren, und eine ſpaniſche
Fliege auf die Bruſſt damit verbunden hatte; allein die

Abzeh
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Abzehrung von dem ſo haufigen Auswurf verleitete
mich zu ſtarkenden Mitteln, bis ich endlich die Kur
von vorne wieder anfieng und da glucklicher war, weil
die Krankheitsmaterie ſchon gekochter war.

Unter der Beſorgung eines andern Arztes hatte
eine etwa vierzigjahrige zarte Frau, im Winter, an

einer Peripneumonie ſchwer krank gelegen. Jm Fruh—
jahr, als ich ſie ſah, war ſie in der großten Gefahr der
Abzehrung. Große Entkraftung und Magerkeit, un
aufhorlicher kurzer Huſten mit ſeltenem Schleimaus-
wurf, ſtarkes ſchleichendes Fieber, Schweiſſe, kurzer
Athem u. ſ. w. machten ihren Zuſtand ſehr bedenklich.

Jch ließ ſie vierzehn Tage lang eine ſtarke Abko—

chung von Jslandiſchem Moos und China mit Sußholz
ſaft und Diakodienſyrup nehmen, worauf weiter keine
Hoffnung entſtanden war, als daß die Umſtande ſich
nur nicht verſchlimmert hatten. Nun verordnete ich
das Griffithſche Mittel und den Rockenbrei; hiernach
beſſerte ſie ſich allmalig und wurde ganzlich wieder her
geſtellt.

Jm Herbſt 1792 hatte ich eine nahe ſechzig Jahr
alte Frau am galligten Schleimfieber zu behandeln.
Sie war ſchon ſeit langen Jahren ſchwachlich geweſen,
beſonders von Enabruſtigkeit und Huſten geplagt, und
war ſeit einiger Zeit von vielem Familienverdruß ge
druckt worden.

Als die Hauptkrankheit durch ſorgfaltige Auslee
rungen gehoben war, blieb die Kranke ſehr ſchwach,
hatte Abends ein ſchleichendes Fieber, ſtarken Durſt)

G 3 und
0) Dleſen habe ich faſt bei allen Lungenſuchtigen gefunden und

vicht loſchen konnen.
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und  ſtarke Morgenſchweiſſe, etwas angeſchwollene
Fuſſe, haufigen Huſten mit weißem, gelbem und gru—
nem zahem Auswurf. Vierzehn Tage lang hatte ich
dieſe mir unheilbar ſcheinende Krankheit mit China,
Quaſſia und Salab, ohne die mindeſte Beſſerung zu
bewirken, behandelt, auch zwiſchendurch ein gelindes
Ausleerungsmittel verſucht, wenn ja noch ein zuruck—
gebliebener Fieberſtoff, wie es nach Fiebern wohl ge—
ſchieht, an dieſer Auszehrung Schuld hatte, als ich
das Griffithſche Mittel verordnete. Hierauf vermin
derten ſich augenſcheinlich nach und nach die genannten

Zufalle, und nach einem Monate war die Kranke vollig
wieder hergeſtellt. Jezt ſieht ſie wirklich zehn Jahr
junger aus, als vor der Krankheit.

Moſes Griffiths Mittel in hektiſchen und
ſcheichenden Fiebern, Lungenſucht, phthiſi nutricum,
Wechſelfiebern und in dem Harnfluſſe, in den Samml.
auserleſ. Abh. z. Gebr. prakt. A. Vl, 580, und von

einem Recenſenten in 'der allg. deutſch. Bibl. CVII.
2. St. als ein wirkſames Mittel beſtatigt, beſteht aus

R. Myrrh. zj.
Solve terendo in mort. cum

Aqq alexiteriae ſimplieis Zojß.
Ag. cuiuſlibet ſpirituoſ. ʒvj. Jj.

Dein adde Sal. abſynth. Jß.
Sal. mart. gr. xij.

Syrup. ſimpl. Zij.M. D. S. Auf viermal in einem Tage zu nehmen.

Da dieſes Mittel aber fur Kranke, welche an
einem von der Apotheke entfernten Orte leben, ſehr

beſchwer



ü 103beſchwerlich iſt, es taglich friſch machen zu laſſen: ſo
habe ich es in Pulvern verſchrieben, und ſtatt der
deſtillirten Waſſer einen Oelzucker dazu genommen.

So viel Verſuche, um ein beſonders Urtheil dar—
uber zu geben, habe ich noch nicht damit gemacht.
Der Eigenſchaft der Mittel nach zu ſchlieſſen, ſcheint
es in der Lungenſucht aus Schwache wirkſam zu ſeyn.

Jn einer bis aufs auſſerſte gekommenen Lungen—
ſucht, bei einem kurz vorher bluhenden, geſunden
Junglinge, welche aus einer ſchleimigten Lungenent—
zundung“) entſtanden war, und die ein Arzt fur eine
Braune erkannt und behandelt hatte, war das Mittel,

ſo wie wohl ein jedes anderes, ohne Hulfe.
Bei einem Lungenſuchtigen, wobei ich es jezt ge

brauche, muß ich es ofters ausſetzen, weil es bei ihm
immer einen Durchfall erregt. Der Kranke hatte
aber vorher zu viele laxirende Mittel genommen, und
ſich dadurch einen ſehr reizbaren Darmkanal verur—
ſacht; der kolliquative Enddurchfall iſt es noch nicht.
Arabiſches Gummi und Laudanum wollen ihn kaum
anhalten.

G 4 Ein
Jm Winter von 1792 bis 1793 graſſirte dieſe und eine rheuma

tiſche Pleureſie in diefer Gegend, und wich bald einem Ader
laß, einer ſpaniſchen Fliege auf der Bruſt, und innerlich dem

tart emet. und Salmiak mit vielem warmem, verdunnendem
Getrank. Nur eine Frau ftarb davon am eilften Tage der
Krankheit. Sie war ſchon lange lungenfuchtig geweſen, und
batte ein dfteres Herzklopfen und Aſthma gehabt. Vei der
Sectionlzeigten ſich die Lungen angewachſen, verhartet, hier

und da vereitert; im Herzbeutel waren etwa ſechs Unzen
Waſſer, und das Herz war welk und nur ſo groß als von einem

rehnjdhrigen Kinde.
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Ein Kitzelhuſten.
r.Cine Frau von vierzig Jahren, welche oftern krampf
haften Zufallen unterworfen war, litt ſeit neun Wo
chen an einem auſſerordentlich heftigen Huſten, der ihr
mehrere ungewiſſe Stunden am Tage, vorzuglich aber
die ganze Nacht hindurch, ſehr zuſezte. Urſprunglich
ſchien er blos katarrhaliſch, und nachher durch Ver—
nachlaßigung gaſtriſch zu ſein. Jmmer war er mit einem
gewohnlichen ſchleimigten Auswurf verbunden.

Die beſten aufloſenden und reinigenden Mittel hat
ten zwar die erſten Wege der Patientin gereinigt; allein
der Huſten blieb nach wie vor unverandert, und die Kran
ke wurde immer ſchwacher und reizbarer. Jch nahm
darauf meine Zuflucht bald zu krampfſtillenden Arz—
neien, ſelbſt Opiaten, weil ich ganz und gar keine
materielle Urſache mehr entdecken konnte, bald zu ſtar-

kenden, aber zu allem vergebens, bis ich enblich eine
Jndikation von einer reizenden, kitzelnden, oft ſchmerz-

haften Empfindung nahm, welche die Kranke bisher,
aber jezt vorzuglich ſtark, im Luftrohrenkopfe hatte, und
verordnete daher, auſſerlich in dieſe Gegend Sydenhams
ſaudanum taglich dreimäl einzureiben, und daruber

das Emplaſtr. de Hyoſcyamo Morgens und Abends
erneuert zu legen. Jnnerlich ließ ich nur etwas Althaen
ſyrup und Sußholzertrakt nehmen, wodurch die Em
pfindlichkeit des Luftrohrenkopfes gehoben, und die
Kranke in vier Tagen von ihrem laſtigen Huſten be
freiet wurde.

dNielleicht
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Vielleicht hatte ein ſpaniſches Fliegenpflaſter, auf

dieſe Stelle gelegt, die namliche Wirkung gethan.

Man muß oft zur Heilung langwieriger und gro—
ßer Uibel kleine, unbedeutend ſcheinende, Umſtande

in Erwagung ziehen.

Auch eine Schwangere, deren konvulſiviſcher Hu—
ſten allen Mitteln, ſelbſt einer ſpaniſchen Fliege auf
die Bruſt gelegt, widerſtanden hatte, habe ich inner—
halb zwei Tagen durch eine ſpaniſche Fliege, vorne auf
den Hals gelegt, vollig davon befreiet.

Ein geſchwind geheiltes Seitenſtechen.

cpJm November 1790 wurde ich zu einer armen ohn—
gefahr ſieben. und dreißigjahrigen, dem Anſehn nach
ſchwachlichen Frau gerufen, welche ſeit achtzehn Stun
den an einem heftigen ſtechenden Schmerz der linken
Seite, in der Gegend der rechten Ribbe nahe beim
Bruſtbeine, litte. Der Schmerz war plozlich gekom—
men, hatte ſo lange ununterbrochen mit ſolcher Hef—
tigkeit angehalten, daß die Kranke beſtandig ſchrie,
und das Athemholen ſoviel wie moglich unterdruckte,
weil es den Schmerz vermehrte. Aeuſſerlich war an
der ſchmerzhaften Stelle nichts zu ſehen, auch ver—
mehrte ein auſſerer Druck den Schmerz nicht. Der
Puls war klein, doch etwas hart, und that in der
Minute funf und ſiebenzig Schlage. Die Kranke,

frei vom Huſten, klagte weiter uber nichts, was zur

G5 Erkennfnis
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Erkenntnis der Krankheit hatte beitragen konnen
auch war ſie ihrer Auſſage nach bis auf den Schmerz
vollkommen geſund geweſen, wußte von keiner Erkal
tung, ihre monatliche Reinigung war in Ordnung,

und alle Zeichen von Galle fehlten.

Jch hielt daher dieſen Zufall fur rheumatiſchen
Urſprungs, woran noch wegen der ſchwachlichen Lei-
beskonſtitution ein Krampf Theil nahm, und verord—
nete nebſt einer ſpaniſchen Fliege auf die ſchmerzhafte
Stelle, von folgender Arznei:

R. Extr. Opũi
KRacd. Ipecac. pulv. aagr. iĩij

Extr. Byoſeyain. gr.v.
Nitr. depur. ziij.Aqg. Flor. Sambue. Zjv.

Syr. papav. rhorad. JIß.
AM. D S. Wohlumgeſchuttelt alle halbe Stun—

den einen Eßloffel voll zu nehmen.

Vie die Kranke zum/drittenmale genommen hatte,
ließ der ſtechende Schmerz ſehr nach, das Athemholen
gieng leichter, der Puls ſchlug voller, und nach der
vierten Gabe war der Schmerz ganz verſchwunden.
Jezt fieng ſie an ſtark auszudunſten, welthes die ganze
Nacht aunhielt, und noch mit Fliederthee befordert
wurde. Am andern Morgen verſchrieb ich ihr zum
Beſchluß eine gelinde Abfuhrung, unb rieth dabei den

Tag

v) Es halt oft ſchwer von dem gemeinen Manne mehr heraus
zu bekommen, denn er kommt immer wieder. auf das drin
tende Gpuptom zuruck.
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Tag uber noch einige Eßloffel von der geſtrigen Mixtur
zu nehmen, welches ſie aber, wie ich nachher gehort
habe, ganz unterließ, indem ſie ſich wieder vollkom—

mmen wohl befand.

Wahrſcheinlich hatte ſich an die ſchmerzende Stelle
eine rheumatiſche Scharfe geſezt, welche durch jenes

krampfwidrige, die Hautgefaße eroffnende Mittel ge—
loſet, und mittelſt des Schweiſſes ausgeleeret wurde;
denn es iſt bekannt, wie nuzlich narkotiſche und
ſchweißtreibende Mittel im Anfange der einfachen rheu
matiſchen Krankheiten z. B. der Pleureſie, Glieder—
ſchmerzen, Ruhr u.ſ. w. ſind, befonders wenn eine
reizbare Konſtitution, oder ein empfindlicher Theil,
eine krampfhaſte Einſperrung des Reizes begunſti—
get. Entzundung darf ſich freilich noch nicht ge-
bildet haben; ſie kann durch narkotiſche Mittel ver—
mehrt werden, es ſei dann, ſie hange blos vom Kram—

pſe ab.
Hauit

„n Cullen, Huxham, de Haen, Sartone, Withers u. a.m.
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Hautkrankheiten.

Flechten.

Sii einigen Jahren gebrauche ich in den Flechten

die Salbe, welche Cullen ſo ſehr lobtr), aus

Ax. porc. (l. Vagt. roſat.) Jrj.

Flor. Zinc. Jij. M.
auſſerlich mit ſehr großem Vortheil.

Einigemal begleitete den Hautausſchlag eine
ſchmerzhafte Entzundung, und dann griff er beſon
ders ſtark um ſich: hier leiſtete die Salbe baldige

Hulfe, wenn viele andere Mittel in Geſtalc der Sal-—
ben und Waſſer gar nicht vertragen wurden. Ohn—
geachtet man, aus den bekannten Grunden, mit den

auſſerlichen Mitteln ſehr vorſichtig ſein muß: ſo kann
man doch dieſe Salbe in dieſem Uibel, wenn es recht
hartnackig iſt, nicht gut entbehren; man kann es! da
durch ſehr verkurzen, man hindert deſſen weiteres Um—

ſichgreifen, und in Verbindung mit innerlichen Mlt.
teln

uuiu

v) oench. mut. med.



Er 109teln iſt ſo leicht nichts von Verſetzung zu befurchten.
Oft widerſtehen die Flechten den innern Mitteln ſo

lange, weil die Haut noch einen ortlichen Fehler, folg
lich eine ortliche Urſache annimmt, die gokalmittel erfo
dert.

Auſſer einigen Arzneien, welche den Unterleib rei—
nigen, habe ich einen Trank von der Dolcamara,
Viola tricolore*) und Cortice, Vlini, von den innern
Mitteln am wirkſamſten gefunden.

Vielleicht iſt zwiſchen den Flechten und der Gicht
oder dem Rheumatiſmus eine Verwandſchaft, oder
das eine kann des andern Stelle vertreten. Jch kenne
z. B. eine Familie, worin der Vater die Gicht hat,
eine Tochter, die Flechten an mehrern Theilen des Kor

pers; eine andere Tochter und ihr Bruder rheumati
ſche Schmerzen in den Kinnladen und Geſichte; des
Vaters Bruder, die Flechten in ziemlich hohem Grade,
und ſo ebenfalls ein Vetter. Alle leiden mehrentheils
im Herbſt und Fruhjahr.

Ein Herr von zwei und dreißig Jahren hatte ſeit
langer als zehn Jahren einen bald trocknen bald feuch

ten flechtenartigen Ausſchlag, der vorzuglich das Ge—
ſicht entſtellte, und auſſerdem auch einige Stellen des
mit Haaren bewachſenen Kopfes ſehr belaſtigte. Ui—
brigens ſchien er eine gute Leibeskonſtitution zu haben.

Man

H Joh glaube, daß ſie auf eben die Art die Flechtenſcharfe aus
fuhren kann, auf welche ſie die Scharfe der cruſtae lacteae
ausfuhrt. Es ſei denn, man konne beweiſen, die Viola
cricolor wirke ehemiſch, babe medr Verwandtſchaft zur
Scharfe des Milchanſprungs.
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Mancherlei Mittel von manchen Aerzten waren in

einem Zeitraum von zehn Jahren vergeblich gebraucht,
unter andern auch im vorigen Sommer das in exan—
thematiſchen Krankheiten beſonders wirkſame Schwe—
felbad zu Großen-Nenndorf, welches etwas fieberhaf
tes und eine entzundliche Rothe der Augen zuruckgelaſ—

ſen hatte; Zufalle die dem Salmiak und Brechwein-
ſtein in drei Tagen wichen.

Endlich bediente ſich dieſer Patient auch meines
Raths: ich empfahl ihm die Duleamaram und Violam
tricolorem im Dekokt, taglich von jedem mit drei Quent
chen angefangen, und bis ſechs geſtiegen. Aber auch
ſechs Wochen lang wurden dieſe Mittel ohne Nutzen
gebraucht. Darauf verordnete ich den Hurhamſchen
Spiesglaswein mit dem Extracto Cicutae und Aconiti.
Wie hiermit zwei bis drei Wochen fortgefahren worden,
ließ ich dabei auch auſſerlich, bald mit einer Aufloſung
von Borax in Roſenwaſſer, bald von Sublimat in
deſtillirtem Waſſer, die Flechten waſchen. Hierdurch
verſchwand der Ausſchlag in ohngefahr vierzehn Tagen.

11



Ein Ausſchlag.

in funfjahriges, dem Anſehn und ubrigen Befinden
nach ganz geſundes Fraulein hatte ſeit einem Jahre
einen ſchwarenden ſehr juckenden Ausſchlag uber den
ganzen Koörper, das Geſicht ausgenommen. Bemer—
kenswerth iſt dieſer, weil er unter der fleißigen Be—
haudlung mehrerer ſonſt geſchickter Aerzte ſo lange
nicht nur widerſtanden, ſondern immer zugenommen
hatte, und von mir bald gehoben wurde, weil ich die
wahre Natur deſſelben ſehr leicht und mit Uiberzeugung
entdeckte.

Die Aerzie hatten namlich nicht eingeſehen oder
nicht einſehen wollen, daß es eine veralterte, in Ge—
ſchwure ausgeartete Kratze ſei; wovon ich mich ſogleich
uberzeugte, als man mir die Entſtehung der laſtigen
Krankheit erzahlte, und beſonders durch den Umſtand,
daß vor kurzem noch zwei Kindermadchen, welche bei
ihr geſchlafen hatten, nacheinander die wahre Kratze
von der kleinen Kranken bekommen hatten, wovon ich
das leztere mit der gewohnlichen Schwefelſalbe bald
heilte. Jch ſtellte die Patientin von ihrem eingewur—
zelten Ausſchlage binnen vier Wochen wieder her, in«
dem ich ſie die erſten Wochen Schwefelblumen nehmen
ließ, und die leztern Wochen auſſerlich mit der Schwe
felſalbe zu ſchmieren und einem Thee von der Dul-
eamara zu trinken verordnete.

Man
V

e) Dieſer bediene ich mich immer in der Krattze, denn die an

dern duſſern Mittel, 1. B. der weiße Pracipitt, Sub
limat
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Maan ſieht hieraus, wie ſorgfaltig der Arzt in Ab—

ſicht einer richtigen Diagnoſis ſeyn muß, um nicht die
klar vor Augen liegende Weiſung zu uberſehen, denn
die Heilung wurde leicht jeder Arzt bewerkſtelligt haben.

Ein Kopfausſchlag.

Ein Knabe von zehn Jahren hatte von ſeiner erſten
Kindheit an beſtandig einen bald trocknen, bald ſehr
naſſenden Ausſchlag uber den ganzen mit Haaren be
wachſenen Theil des Kopfes, wogegen er manche Holz-
tranke und abfuhrende Mittel vergebens gebraucht hatte.

Nach einigen Merkurialabfuhrungen und dem ohn
gefahr zwei monatlichen Getrank von der Viola trico-
lore und Dulcamara wurde er. von dem laſtigen Uibel
befreiet, und hat auch einige Jahre, die nun nach der
Kur verfloſſen ſind, nichts davon wieder bemerkt. Auch
verſchwanden die dabei gewohnlichen hartangeſchwol
lenen Druſen am Halſe.

Arnica

limat u.ſ. w. ſind mir oft, und jene nie fehlgeſchlagen. Mit
Vagt. pomat. oder roſat. die Schwefelblumen zur Salbe ge

macht, iſt ihr duſſerlicher Gebrauch auch nicht ſo uheltie
chend und widerlich. Sonſt bediene ich mich auch der
Jaſſerſchen Salbe, wo der Ausſchlag zweifelhaft, oder die
Kratze, wie in dieſem Fall, veraltert iſt, da von der Salbe
keine Zurucktreibung zu befurchten ſeyn ſoll.



Arnica in den Folgen des Falles.

—525

cyrVlm gten Julius 1790 wurde ich zu einem Tiſch—
ler auf dem Lande gerufen, der vor drei Tagen im Holze
von einem herabgleitenden Block eine ſtarke Kontuſion
auf den Hintern bekommen hatte, welche jezt mit fol—
genden Zufallen verbunden war: Die Gegend nahe
um den After und das ganze Mittelfleiſch war ſehr
angeſchwollen, roth und ſchierzhaft; der Hodenſack
war von ausgetretenem Geblut zur Große eines ohnge

fahr zweijahrigen Kindskopfs ausgedehnt, dunkelroth,
aber nicht ſchmerzhaft; von den Teſtikeln fuhlte man
gar nichts, und das mannliche Glied war, wie bei ſo
ſtarken Anſchwellungen des Hodenſacks gewohnlich der
Fall iſt, kaum einen Zoll lang.

Die innern Zufalle waren eben ſo bedenklich,
denn der Kranke litte ſeit vier und zwanzig Stunden
an einer Verhaltung des Harns, heftigen Leibesſchmer—
zen und Verſtopfung des Leibes. Der Puls war klein
und hart, mittelmaßig geſchwind, anderer fieberhafter
Zufalle zu geſchweigen.

H  Um



114 SUm der wichtigſten Folge dieſer heftigen Kontuſion,
namlich der Entzundung der Gedarme und der Urin
blaſe, zuvorzukommen, und der in den auſſern Theilen
vorhandenen Einhalt zu thun, zapfte ich dem Patien—
ten zwolf Unzen Blut ab, gab ihm innerlich eine Mixr—
tur aus engliſchem Salz, Salpeter, Mandelol, Jpe
kakuanha und Opium in kleinen Gaben, worauf
er auch amm folgenden Tage den Urin ließ, und
einige erwunſchte Stuhle, mit großer Verminderung
der bisher heftig angehaltenen Leibesſchmerjzen,

erhielt.

Aeuſſerlich hatte ich auf die entzundeten Theile das
Goulardſche Bleiwaſſer, und auf den Hodenſack, um
wo moglich das Extravaſat zu zertheilen, eine Auflo
ſung von Salmiak in Eſſig und Waſſer, mit Kom
preſſen, kalt ubergeſchlagen.

Am roten Julius ſtellten ſich wieder heftige Lei.
besſchmerzen mit Verſtopfung deſſelben und Verhal
tung des Urins ein; ich nahm daher wieder meine Zu
flucht zu obiger larirenden und krampfſtillenden Arznei,
welche auch bald ihre vorige gute Wirkung chat, ſö,
daß der Kranke auch nachher von dieſen Zufallen nicht

wieder beſchwert wurde.

An igten, wie ich den Patienten wieder ſahe,
war die Entzundung der auſſern Theile großtentheils
gehoben, und die Geſchwulſt des Hodenſacks wenig—
ſtens um zwei Drittheil durch den bisher fortgeſezten

Gebrauch obiger auſſerlichen Mittel vermindert. Die
Geſchwuiſt



S 115Geſchwulſt des Mittelfleiſches und der Gegend um den
After war nicht mehr entzundet und ſchmerzhaft, ſon—
dern noch etwas geſchwollen und ſchlaff, daher ver—
ordnete ich Umſchlage von einer Abkochung der Wei—
denrinde in Brunnenwaſſer, mit Bleiwaſſer, und ließ
die Behandlung des Hodenſacks unverandert. Jnner—
lich ließ ich den Aufguß von den Fallkrautblumen trin—
ken, um die durch die heftige Erſchutterung erſchlaff—

ten Darme und Urinblaſe wieder zu ſtarken, und um
auch vielleicht die Zertheilung des Extravaſats im Ho—
denſacke dadurch zu befordern.

Nach eilf Tagen beſuchte mich der Patient, der
eine gute Stunde Weges von mir entfernt wohnte,
zu Fuß. Der Hodenſack und die andern auſſern Theile
waren wieder ganz naturlich, hingegen klagte der
Kranke noch uber ein unwillkuhrliches Tropfeln aus
der Harnrohre, und uber ein ofteres Drangen den
ſelben zu laſſen, welches ich einer nach der heftigen
Erſchutterung zuruckgebliebenen Atonie der Urinblaſe
zuſchrieb. Gegen dieſes laſtige Uiberbleibſel verordne
te ich die ſpaniſche Fliegentinktur Morgens und Abends
zu zehn Tropfen mit Haferſchleim, und Wohlverleihblu
men alle drei, Stunden zu zehn Gran, nebſt fleißi—
gen Umſchlagen von kaltem Waſſer auf den Unter—
leib und das Mittelfleiſch, wodurch der Patient in
einer Zeit von vier Wochen vollig wieder hergeſtellt

wurde.

Das Vermogen der Natur, Saſte, die vollig
aus dem Kreislaufe getreten ſind, in denſelben wieder

H 2 aufzu
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aufzunehmen, iſt oſt ſehr groß, wenn man nur die
Natur gehorig unterſtuzt; d. h. man muß fruh genug,
ehe das extravaſirte Blut gerinnen und verderben kann,
aufloſende, die erſchlafften und ausgedehnten Faſern
reizende, und die Gefaße ſtarkende Mittel anwen—
den: Eigenſchaften, welche die ſo bekannte als wirk—
ſame Miſchung aus Salmiak, Eſſig und Waſſer, kalt
mit Kompreſſen ubergeſchlagen, in den mehreſten Fal—
len behauptet. Jch muß geſtehn, daß ich beim erſten

Anblick dieſes, bis zur Große eines etwa zweijahrigen
Kindskopfes, von exrtravaſirtem Blute ausgedehnten
Hodenſacks auf dem gelindern Wege der Zertheilung
nichts auszurichten glaubte, ſondern die Ausleerung
durch die Lanzette fur das einzige Mittel hielt, welches
ich nur um erſt mit der gelindern Methode einen Ver—
ſuch zu machen, einige Tage aufſchob, nachher aber
gern verwarf, wie ich hierin die wirkſamen Krafte der
Natur kennen lernte.

Ein robuſter vierzigjahriger Mann fiel von einem
Wagen auf die Bruſt und den Leib, worauf ſogleich
heftige Schmerzen in dieſen Theilen entſtanden, nebſt

Bluthuſten, geſchwindem, geſpanntem Pulſe und
Ermattung. Jch ließ am Arme zur Ader, und gab
eine Mixtur aus Nitro, Sale angl. und Leinol in Ka-—
millenwaſſer. Es erfolgte danach ein blutiges und
bitteres Erbrechen und blutiges Laxieren mit Erleich
terung der Schmerzen. Nachher ließ ich blos Man
delol nehmen, und der Kranke erholte-ſich in ſechs
Tagen, bis auf ein ſchmerzhaftes Drucken in der
Bruſt, welches weder der fluchtigen Salbe mit Kam
pfer, noch einem mehrere Tage im Fluſſe erhaltenen

Blaſen
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Blaſenpflaſter weichen wollte, endlich doch nach einei

zwolftagigen Gebrauch der Flor. arnic. alle drei Stur
den zu zehn Gran genommen, ſich vollig verlohr. De
Mann hat wahrend einigen Jahren nachher keine Folg
mehr davon empfunden.

J



Todliche Verhartungen im Halſe.

Gine Frau etwa funfzig Jahr alt hatte ſeit langer
Zeit das Ungluck, mit großen verharteten Geſchwul—
ſten am Luftrohrenkopfe, unter der Kinnlade, an der
Luftrohre und am Schlunde behaftet zu ſein. Auch
war die glandula thyreoidea ſelbſt um die Halfte ver—
großert. Vielleicht war auch die Luft. und Speiſe
rohre in ihrer Subſtanz verhartet und verengert, wel—
ches ich aber wegen der auſſern Geſchwulſte nicht ge—

nau genug beſtimmen konnte; ohne Zweifel waren
indeſſen, ſo wie die auſſern Druſen, ſo auch die innern
glandulae laryngeae und pharyngeae oder oeſopha-
geae angeſchwollen und verhartet. Uibrigens war die
Frau immer wohl geweſen.

Seit einiger Zeit hatten die Zufalle der Veren—
gerung der Luft- und Speiſerohre ſehr zugenommen,
ſo, daß die Leidende weder hinreichenden Athem ſcho

pfen, noch Speiſen oder Getranke verſchlucken konnte,
als zur Erhaltung ihres Lebens nothig war. Sie war
ſowohl aus dieſer Urſache, als durch die ſchlafloſen
Nachte einem qualenden Zufall aller Krankheiten
mit gehindertem Athemholen, wie bei der Bruſtwaſ—
ſerſucht, Aſthma u. ſ. w. ſehr abgezehrt worden.

Da
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rieth ich ihr zur Erhaltung der Krafte nur Milch und
Bouillons an, welche kaum theeloffelweiſe genommen
werden konnten. Aeuſſerlich ließ ich auf die Geſchwul—
ſte ein Pflaſter aus Cicuta, Belladonna und Seife le—
gen, und verordnete innerlich die Cicuta, Belladonna
und Spong. mar. uſt., welche mit Honig oder Althae—
ſaft vermiſcht noch am leichtſten verſchluckt wurden.

 Bald ſchienen die Luftrohre und der Schlund mehr,
bald weniger verengert zu ſeyn, indem das Athmen
und Schlucken bald ſchwerer bald leichter von ſtatten

giengen; ich vermuthete daraus, daß bisweilen etwas
krampfhaftes die Wege verengern konne, und ließ bei

der Vermehrung der Beſchwerden Mandelol mit
etwas Laudanum langſam verſchlucken, welches auch
wirklich einige Erleichterung bewirkte. Jndeſſen wa—
ren doch alle Mittel ſolche alte Verhartungen zu ſchmel
zen vergeblich, und die Frau ſtarb theils am Verhun
gern, theils an Erſtickung.

Ha Ein



Ein Skirrhus an der Lippe.

Ein Muller von ohngefahr funfzig Jahren, der ubri—
gens vollkommen geſund zu ſeyn ſchien, hatte ſeit bei—

nahe anderthalb Jahren eine Verhartung an der Un
terlippe, von der Große einer Erbſe, die nur bei un
vorſichtigem Drucken  leichte Schmerzen verurſachte.
Das Ausſchneiden, welches ich ihm als das ſicherſte
Mittel vorſchlug, wollte er nicht zugeben; ich ver—
ordnete ihm daher ein Pflaſter aus Schierlingsextrakt,
Seife und dem Pulver der Blatter von der Belladonna,

auſſerlich auf den Skirrhus zu legen, und innerlich
nach einigen Abfuhrungen das Schierlingsextrakt drei
mal taglich zu vier Gran.

Nach ohngefahr vier Wochen war der Skirrhus
verſchwunden, ohngeachtet das Pflaſter nur wenige
Stunden des Tages angewendet worden war.

Ob das innere Mittel an der Kur Theil hat, laſſe
ich dahin geſtellt ſeyn: aber das auſſerliche iſt gewiß
kraftig zertheilend.

Eine



Eine Zahnkrankheit.

Den Beſchluß dieſes Bucches mache ich mit meiner
eigenen aber Gott Lob! einzigen Krankheit.

Jm Auguſt 1791 genoß ich aus Appetit binnen

vierzehn Tagen funf Pfund Honig. Jm nachſten
Herbſt konnte ich mit allen meinen Zahnen, an denen

ich nie das mindeſte gelitten hatte, vor Schmerzen
kaum kauen, ſo gut und geſund ſo wohl ſie, als auch
das Zahnfleiſch, ausſahen. An jeder Seite der untern
Kinnlade war nur ein Backenzahn etwas hohl; aber
dieſe beiden erlaubten beſonders das Kauen nicht, und
bisweilen ſchmerzten alle Zahne, wenn mein geſunder
hungriger Magen befriedigt war. Jm April 1794
bekam ich bei einem. Beſuche in Pyrmont nach dem

Mittagseſſen den Schmerz aufs heftigſte, und ent-—
ſchloß mich den hohlen Zahn rechter Backe ſogleich
ausziehen zu laſſen. Dieſer wurde nahe uber dem
Zahnfleiſche abgebrochen, und ich ritt unter den hef—
tigſten Schmerzen zuruck nach Hameln, vier Stunben
von Pyrmont. Nun zeigte ſich an der Stelle des ab
gebrochenen Zahns ein Putſchel wdilden Fleiſches, wel

ches auf dem Nerven ſaß undvorher in der Hohlung
des Zahns eingeklemmt geweſen war. Dieſes war ſo
empfindlich, daß es nicht die mindeſte Beruhrung,

H ohne
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ohne die heftigſten Schmerzen zu erregen, vertragen
konnte: ich mußte daher uber vierzehn Tage, ſo lange
es ſaß, von Suppen oder Brei leben.

Jch glaubte dieſes wilde Fleiſch leicht mit dem
Hollenſtein fortzuſchaffen; aber er hatte wenigen Ein
fluß darauf, ſondern machte dagegen, ohngeachtet der
vorſichtigſten Anwendung, die innern Seiten der Bak—
ken wund, und die Zahne braun. Welche Folgen ſich
aber bald wieder verlohren, als die mehreſten Stellen
des innern Mundes mit einer neuen Haut verſehen
waren. Nun ſuchte ich es mit einem gluhenden Drath
zu vertilgen; allein auch dieſer wirkte wenig, und
hatte daher wenigſtens zwanzigmal angewendet werden
muſſen, ehe ich meinen Zweck erreicht haben wurde
(oder der gluhende Drath hatte einigemal recht ſtark
und lange daran gehalten werden muſſen, welches ich

aber nicht aushielt, denn, weil ich ſelbſt mein eigener
Martyrer war, zog ich zuruck, wenn es gar zu weh
that). Endlich, indem ich von dem einen auf das
andere Mittel verfiel, und mir weder Schriftſteller
noch Aerzte in dieſem Falle Rath gaben, ſchnitt ich
das wilde Fleiſch mit der Scheere ab, und die ſtiefer
ſitzende Halfte, welche ich nicht mit der Scheere faſſen
konnte, riß ich nach einigen Tagen ſamt dem Ner-
ven mit einer feinen Pinzette heraus.

Alle dieſe Operationen ſchmerzten gewaltig.

Nun glaubte ich radikal geheilt zu ſeyn, wenig
ſtens an einer Seite; allein die Schmerzen beim
Kauen und des Nachts blieben beinahe unverandert,
und ich linderte ſie nur am Tage, wahrend acht Mona

ten,
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Aten, mit Oled deſt. Caryopnvllorum; aber Nachts
half dieſes vortreffliche Mittel nicht, indem die hori—
zontale Lage durch den vermehrten Zufluß der Safte
zu den leidenden Theilen das Uibel ſchlimmer machte;

nich ſchlief daher nur drei bis vier Stunden, und lag die
ubrigen Stunden ſchlaflos, aber doch, der Schmerzen
ungeachtet, ruhig, weil ich beim Schlafengehen ſech—
zig Tropfen Sydenhams Laudanum nahm ich war
nainlich von funf und zwanzig Tropfen bis dahin jedes-

mal mit funf Tropfen geſtiegen.

Die Schmerzen des Rachts und am Tage beim
Kauen wahrten indeſſen vom Oktober 1791 bis zum
Junius 1792, worin ſſie ſich von ſelbſt verlohren.

Jm Herbſt 1793 wurde zu meinem nicht gerin—
gen Schrecken das Kauen wieder ſchmerzhaft, und da
erſt entdeckte ich die veranlaſſende Urſache, die das
Uibel auch vorher ohne Zweifel ſo lange unterhalten,
oder doch wenigſtens ſehr vermehrt hatte: dieſe war
das kalte Waſſer, womit ich mir Morgens den Mund
ausſpulte; denn die Schmerzen verlieſſen mich ſogleich

von dem Tage an, an welchem ich dazu warmes Waſ—
ſer nahm. Jch bediene mich nun ſeit der Zeit immer
des warmen Waſſers zum Ausſpulen des Mundbes,
und merke von dem Uibel nichts, und kann, ſelbſt mit dem
abgebrochenen Zahn rechter Seite, harte Rinden beiſ—

ſen. Mit dem linken hohlen Backenzahn, folg-
lich mit der ganzen Seite, kann ich bis jezt noch nicht
kauen, indem der Druck der Speiſen auf das darin ſiz.

zende

4 Ale andere Palliativmittel halfen nicht; aber dieſes immer
ſogleich, wenn ich einen Tropfen daran fallen ließ.
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te mich vor der Wiederholung der namlichen Kur, und
ein jeder, der mir eine leichtere Hulfe anrath, wird mich
unendlich verbinden! Faſſen und herausziehen
kann man das wilde Fleiſch nicht; es ſizt zu tief im
Zahn, und der Zugang iſt zu eng, und ſchwerlich
wird es die Applikation irgend eines Mittels unem—
pfindlich machen oder vertilgen. Laudanum, Nel
kenol u. m. habe ich neun Monate vergebens ver—

ſucht. Auch die. Ausfullung mit Gold, Blei
oder Wachs findet nicht ſtatt, da dieſe auf den Ner—
ven druckt und ſchmerzt.

Jch habe ſeitdem ſchon mehrere vom Zahnweh
durch den Rath befreiet, ſich mit warmem und nicht
mit kaltem Waſſer des Morgens den Mund auszu
ſpulen.

Der Honig, ein haufiger Genuß des Obſtes u. a.
verderben bekanntlich die Zahne; aber ich weiß auch,

daß es ein anhaltender Gebrauch des Quecken und
Butterblumenextraktes thut. Es iſt daher ohne Zwei
fel der beſte Rath, nach dem Genuß ſolcher Sachen ſo
gleich den Mund auszuſpulen.







Anhang.

Einige Falle aus der polizeylichgerichtlichen
Arzneigelahrtheit.

Reſkript der Churfurſtl. Brſchwg. Luneburg.
kandesregierung an die Stadt- und Landphy

ſikos im Lande, die Vielheit der Bruch
ſchaden betreffend, nebſt dem

Bericht.

Gs iſt bei Gelegenheit des dermaligen Rekrutenaus
hebungsgeſchaftes aus mehrern Aemtern die Anzeige
geſchehen, daß die Bruche und andere Leibesſchaden
unter den Landleuten auf eine auſſerordentliche Weiſe
haufig waren.

Dieſe Anzeige hat nicht anders als Unſere Auf—
merkſamkeit erregen konnen, und wie Wir nicht zwei.

feln, daß ihr in eurem Phyſikatsdiſtrikte uber dieſen
Gegenſtand mehrere Erfahrungen werdet geſammelt,
auch auf die Urſachen des Uibels, und was fur Mittel.

zu
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zu deſſen Vorbeugung etwa anwendbar ſeyn mochten,
werdet geachtet haben: ſo wollen wir hieruber euren
Bericht anhero erwarten, und ſind euch u. ſ. w.

Hannover, den 15ten Mai, 1790.

Bericht
und

ohnmaaßgeblicher Vorſchlag zur Vorbeugung
der haufigen Bruchſchaden.

Zu unterthanigſter Befolgung Ew. Exrellenzen hohen
Reſkripts vom 1 zten dieſes Monats, die Vielheit der
SBruchſchaden betreffend, habe nicht verfehlen ſollen,
meine Gedanken uber die wo mogliche Vorbeugung
derſelben unterthanigſt einzureichen.

Jn meinen erſt ſeit. dem Jahre meines Hierſeyns
gemachten Beobachtungen uber die Bruchſchaden hie—
ſiger Gegend finde ich nicht, daß dieſe Gegend ſich in
der Vielheit dieſes Uibels vor andern beſonders aus—
zeichne, und ſollte es vielleicht dennoch der Fall ſeyn:
ſo konnte die Urſache in dieſer bergigten Gegend liegen,

welche zu mancherlei ſchweren korperlichen Arbeiten
Anlaß giebt.

Da dieſes Uibel ſo manchen Staatsburger von der

nuzlichen arbeitenden Klaſſe ausſchließt, und zu vielen
Dienſten fur den Staat unfahig. macht: ſo verdient es

gewiß Aufmerkſamkeit, und ich betrachte nach reiflicher
Viberlegung die mogliche Verminderung dieſes Uibels
in zween Punkten:

1) Wie
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1) Vie der Entſtehung der Bruchſcha—
den vorzubeugen iſt.

2) Was zu thun iſt, wenn er entſtanden,
um den Folgen deſſelben vorzubeugen,
d. i. einen mit dem, Bruche behafte—
ten, zu den Dienſten des Staats nicht
unfahig werden zu laſſen.

ad 1) Da die pradiſponirende Urſache zu
Bruchen eigentlich im Korperbau ſelbſt liegt: ſo giebt
es kein Mittel, wodurch man ſich vor der Entſtehung
der Bruche ganzlich ſichern konnte; allein kein Bruch
entſtehtvhne Gelegenheitsurſachen, deren Ver—
meidung man es doch zu danken hat, daß nicht alle
Menſchen Bruche haben. Dieſe Gelegenheitsurſachen
ſind bekanntlich gewiſſe Arten von gewaltſamen An
ſtrengungen des Korpers, die einen Theil der Einge—
weide aus ihrer angemeſſenen Hohlung in eine andere
verdrangen“). Wenn man dieſe Gewaltſam—

Hkeiten kennt: ſo kaun man ſich vor Bru—
chen ſichern; daher ware das einzige Mittel zur

Verhutung derſelben
den gemeinen Mann, von den Gele—

genheitsurſachen der Bruche zu unter—

J richten,
D Es dgiebt zwar bekanntlich nicht ſeltene Geiſpiele von Bru

chen, die faſt ohne alle dem Korper zugefugte Gewaltſamkeit
entſtehen, in Korpern, die ſehr erſchlaffte und ausgedehnte
Wauchringe u. ſ. w. haben; da man aber eine ſolche Diſ—
poſition nicht vorher erkennen, und folglich nichts dagegen
vorbeugen wird: ſo iſt hier nicht die Rede davon. Jch,
und gewiß mehrere Aerzte, kenne Falle von. ſo leicht, bel
nahe von  ſelbſtentſtandenen Bruchen in ſtarken Korpern,
bei denen man gewiz keine Erſchlaffung vermuthen ſollte.
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richten, oder ihm Verhaltungsre—
geln beizubringen.

Dieſer Unterricht konnte im Landeskatechiſmo ent—
halten ſein, und mit dem Religionsunterrichte, un—
ter den Pflichten fur die Selbſterhaltung verbunden
werden. Auch konnten dieſe Warnungen den Kalen—
dern, welche der gemeine Mann in die Hande be—.
kommt, einverleibt werden.

Jch bin uberzeugt, daß der, zumal ſehr leicht be
greifliche und ſehr kurze, Unterricht von großem Nuz-
zen ſein konnte, wenn man ſowohl die Jugend bei ihren
muthwilligen korperlichen Uibungen, als auch Erwach—

ſene bei ſchweren Arbeiten, Ruckſicht auf ſolche Ge
brechen wurde nehmen laſſen. Dieſe Verhaltungs—
regeln durften freilich ſchwere Arbeiten nicht ganzlich

unterſagen, und dieſes wurden ſie auch nicht; denñ
ſchwere Arbeiten an ſich machen keine Bruche, ſondern
die unſchickliche Art der Stellung und Lage des Kor—
pers, worin man ſie verrichtet; und dieſe laßt ſich
vermeiden.

ad 2) Um einen Staatsburger, der mit einem Bru
che behaftet wird, fur das gemeine Weſen zu erhalten,
giebt es wirklich ein vortreffliches und leicht anwend«
bares Mittel, welches tauſende bezeugen koünen: die
ſes beſteht

in der ſogleich verrichteten Zuruck
bringung des Bruchs, und der Zu—
ruckhaltung deſſelben vermittelſt ei—
nes guten Bruchbandes.

Der Nutzen dieſes Bruchbandes iſt unbeſchreiblich
groß, und der Grad der Vollkommenheit, den man

dieſer
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dieſer Erfindung in den neuern Zeiten verſchafft hat,

iſt ſehr anſehnlich, ſo, daß Perſonen die ſolches tra—
gen, alle korperliche Arbeiten verrichten konnen. Eine
Hauptſchwierigkeit iſt aber

das Landvolk dieſen Vortheil genieſ—
ſen zu laſſen.

Eine hohe Landesregierung kann nur durch Jhre
huldreichen Verfugungen dieſer Schwierigkeit abhel—
fen, indem Dieſelbe

1) jeden Ortsfeldſcheerer mit einer Anzahl guter
Bruchbander verſehen laßt, der einen ſolchen Schab—
haften damit verſorgt Armen, auf eine von Amts—
wegen beſtatigte Anzeige ihres Unvermogens unent—
geltlich, Bemittelten aber fur die Erſetzung des Prei—
ßes vom Bruchbande.2) indem Sie an die Unterthanen den Befehl

ergehen laßt, ſich bei Strafe, keinem ſtrafbaren Pfu—
ſcher und Quackſalber anzuvertrauen, der kein gehori—
ges Mittel in Handen hat und die Kranken bettugt,
wodurch wenigſtens Zeit verlohren geht, und das Uibel
unheilbar zunimmt.

Seolche gute, und zwar Richterſche, elaſtiſche
Bruchbander konnten von einigen Jnſtrumentenma—
chern z. B. dem Univerſitatsmodellinſpektor Ciechansky
in Gottingen und andern verfertigt werden. Der
Preiß eines Stucks iſt ein halber Louisd'or, und
wahrſcheinlich wurde er weit geringer ſein, wenn ſie in

Quantitaten genommen werden.

Nordheim, den a5ſten Mai, 1793.

D. G. C. Conradi.
Phyſikus.

Ja Obduk
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Obduktion eines Ertrunkenen.

Auf Requiſition vom Amte **n, haben wir Endes-
untekſchriebene heute Vormittag um eilf Uhr, daſelbſt
einen in der Ruhme gefundenen todten Korper in Ge—
genwart des Herrn Amtmanns beſichtigt und
unterſucht.

Wir fanden den Korper, welcher eine unterſatzige
Mannsperſon von ohngefahr 35 bis 40 Jahren zu
ſein ſchien, vorne auf einer hellen Scheunendiele auf
Stroh gelegt. Er war mit einem weißen leinenen
Kittel mit weißen knochernen Knopfen, wie ſie die
Schafer zu tragen pflegen, bekleidet, ferner mit zwei
blauen tuchenen Kamiſolern, einer leinenen Hoſe,
worunter noch eine lederne, blauen wollenen Strum—
pfen und Schuhen mit gelben viereckigten Schnallen.

Nachdem der Korper entkleidet und das mit
Schlamm uberzogene Geſicht abgewaſchen war, fan—

den wir:
i den ganzen Korper, beſonders den Bauch und

das Geſicht auſſerordentlich auſgedunſen.2) Der Korper ſtank wie ein in die Verweſung

ubergegangener Leichnam.
3) Die cuticula war-am ganzen Koörper, befon—

ders an den Handen und dem Leibe, theils abgetrennt
und wie abgeloſet, theils in Blaſen erholben.

4) Die darunter liegende Haut (ciutis) war an
den mehreſten Stellen dunkelblau.

5) Vor dem Munde war blutiger Schaum.
6) Am,
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noch Kontuſion zu bemerken.

7) Nachdem ſein mittelmaßig langes ſchwarzes
Haar vom Kopfe abgeſchnitten war, fand man die Be—
decküngen des Hauptes, auſſer der vorhin gedachten
allgemeinen gleichformigen Aufgedunſenheit, ohne alle
Verletzung.

8) Wenn man an den Haaren auch nur lole zog,
loſte ſich die durch Faulnis erweichte Haut leicht ab,

9) Nach kreuzweiſe durchgeſchnittenen und zuruck.
gelegten integumentis cranii, fand ſich an dem ganzen
entbloßten Hirnichadel weder eine Spur von Kontuſion

oder Extravoſat, noch von einem Knochenbruche oder

Eindruck, ſondern alles war naturlich.

ludicium medico- chirurgieum.
Da nach Num. 1, 2, 3, 4 und g, der Korper

durch langen Auffenthalt im Waſſer zu ſehr in die
Faulnis abergangen war, um aus der Unterſuchung
der invern Theile, die verhaltnißmaßig noch mehr
durch die Verweſung deſtruirt ſein mußten, einen rich—
tigen Schluß machen zu konnen und nach Num. G,
7 und 9 dem Korper keine gewaltſame Verletzung oder
Verwundung widerfahren war: ſo wurde es bei der
obigen Unterſuchung gelaſſen, indem wir daraus mit

gutem Gewiſſen bezeugen konnen, daß der Korper nicht
gewaltſam ums Leben gebracht worden, ſendern in der
bisher angelaufenen Ruhme ertrunken ſei, welches wir
mit unſerer Namenunterſchrift und Jnſiegel pflicht—
maßig bekraftigen.

Nordheim, den 13ten September,
D. G. C. C. Phyſ.

TI. Chir.
Obduk
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Obduktion einer erfrornen Frauensperſon.

Auf Reauiſition vom Amte N. haben wir Endes—
unterſchriebene, auf die Nachricht, daß nahe vor H.
eine todte Frauensperſon an der Chauſſee auf einem
Steinhaufen gebuckt, heute Morgen fruh gefunden
ſei, uns in Gegenwart des dazu requirirten Herrn
S. R. heute Morgen um neun Uhr dahin verfugt,
um den Korper zu beſichtigen.

Den Nachrichten zufolge, ſoviel wir davon ein—
ziehen konnten, war es eine Frau aus A. nach andern
aus O. Namens C. K. die oft den Weg zwiſchen N.
und jenen Oertern gegangen, viel Braundewein ge—
trunken, und gewohnlich auf ihren Wegen mit geball—
ter Fauſt heftig in ſich geredet (vulgo dominirr) haben

ſoll.

auf Stroh gelegt, mit einem rothlichen geſtreifrn
kammelotten Kamiſol, einem weißbunten grauen Rok.

ke, blauen Tuche um den Hals und Kinn, weißen
wollenen Strumpfen, uberhaupt fur die jezige Kalte
leicht bekleidet. Das Hemd und die Strumpfe waren

vom Uein benezt.
Wir lieſſen ſie ganz entkleiden und fanden an dem,

dem Anſchein nach gegen ſechzig Jahr alten, ſtarken,

robuſten Korper
1) nicht die mindeſte Verletzung.
2) Die Phyſiognomie und Geſichtszuge waren

ganz naturlich, ruhig, und druckten weder einen To—
deskampf

Wir fanden ſie zu H, in einer Schmiedewerkdatt
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ſchaften aus.

3) Die Augen, deren Pupillen nur erweitert wa—
ren, waren noch gar nicht gebrochen.

4) Der innere Mund war ganz naturlich; die
Zunge in ihrer gehorigen Lage, und nicht zwiſchen den

Zahnen geſchwollen.

5) Die Knieſcheiben waren etwas roth.
6) Die Gegend des Kreuzes etwas blau.

N) Der Korper war noch nicht ſehr ſteif, und
hatte, ohngeachtet er ſchon ohngefahr ſechs Stunden
in einer kalten Schmiedewerkſtatt gelegen hatte, noch
nicht die Eiskalte der Leichname.

Weil der Korper wahrſcheinlich erſt wenige Stun

den leblos war, und die Data von Num. 2, 3, 6, 7,
den Tod noch nicht vollig beſtatigten: ſo hielten wir
uns fur ſchuldig, die vorzuglichſten Erweckungsmittel
gehorig zu verſuchen. Der: Korper wurde daher in
einer maßig warmen Stube nach und nach erwarmt,
gerieben, geburſtet, Luft in die Lungen und Tobaks—
rauch in den Maſtdarm eingeblaſen, brennende Federn
vor die Naſe gehalten u. ſ. w.; allein ohngeachtet die—
ſer zwo Stunden fortgeſezten Verſuche blieb er todt.

ludicium medicum.
Da dieſe Frauensperſon eine Brandeweinſauferin

geweſen iſt, und Abends vorher, wie einige, die ſie
auf dem Wege geſprochen haben, bezeugen, ihrem wi—

dernaturlichen Bedurfniſſe des Saufens beſonders
nachgehangen hat: iſt es auſfer allem Zweifel geſezt,
daß ſie dadurch von einer unwiderſtehlichen Mudigkeit
befallen, ſich bei Entledigung ihres Waſſers (welches

jene



136 SSjene benezten Kleidungsſtucke anzeigten) auf einen
Steinhaufen niedergebuckt, durch den ziemlich ſtarken

Froſt vom 2ten bis zten December in einen todlichen
Schlaf gerathen ſei, und keine Gewaltthatigkeiten er—
litten habe. So wie denn die Rothe der Knieſchei-
ben nach Num. 5, von der anhaltenden Lage auf dem—
ſelben, und die blaue Stelle in der Gegend des Kreu—
zes Num. 6, von der nachherigen Lage auf dem Ruk—
ken, in der Schmiedewerkſtatt, abzuleiten iſt.

Nach unſerm beſten Wiſſen und Gewiſſen bekraf—
tigen wir dieſes mit unſerer Namenunterſchrift und
Jnſiegel.

Nordheim, den zten Decbhr.
J

D. G. C. C. Yhyſ.
N. Chir.

ü

Freyberg,
gedruckt bey Joh. Chr. Fr. Gerlach.
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